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EDITORIAL

Editorial 
Der andauernde Krieg in Gaza, Abschie-
bungen nach Afghanistan, Wahlen in drei 
Bundesländern, ein Förderperiodenum-
bruch, das Ampel-Aus und die erneute 
Wahl Donald Trumps zum US-Präsiden-
ten: Das Jahr 2024 stellt uns vor eine 
Vielzahl unterschiedlicher Herausforde-
rungen, die – bei allen Unterschieden – 
sehr direkte Auswirkungen auf die Arbeit 
unserer Kolleg*innen in der extremis-
muspräventiven Praxis haben, national 
wie international. Und wir müssen uns in 
den kommenden Jahren wohl an einen 
Gedanken gewöhnen: Einfacher wird es 
nicht mehr.

Grund genug, sich erneut zu vergegen-
wärtigen, dass es in stürmischen Zeiten 
eine Praxis der Extremismusprävention 
braucht, die inhaltlich wie strukturell sta-
bil aufgestellt ist. Besonders hinsichtlich 
der Strukturen und Rahmenbedingungen 
bleibt das jedoch Wunschdenken. Das 
Demokratiefördergesetz, mit dem – trotz 
aller Herausforderungen – doch viele 
Hoffnungen verknüpft waren, wird nicht 
verabschiedet. Stattdessen sieht sich die 
Zivilgesellschaft, die zu Beginn dieses 
Jahres teilweise ohne sichere Förderbe-
scheide weiterarbeiten, oder die Arbeit 
vorübergehend einstellen musste, zum 
Ende des Jahres 2024 mit dem Ende der 
aktuellen Förderperiode sowie dem Aus 
der Regierungskoalition konfrontiert. Ei-
nen regulären Bundeshaushalt wird es 
zum Beginn des neuen Jahres nicht ge-
ben und damit einher gehen enorme Exis-
tenzängste ganzer Organisationen eben-
so wie von einzelnen Mitarbeiter*innen. 
Aktuell ist also noch gänzlich unklar, wie 
die Landschaft der Extremismuspräven-
tion zum Jahreswechsel aussehen wird. 
Parallel muss weiterhin über alle Maßen 
engagierte Arbeit geleistet werden, um 
den sich immer schneller verändernden 
Dynamiken rund um Menschenfeindlich-
keit und Extremismus etwas entgegenzu-
setzen. Ein Dauerspagat, der kurz- und 
mittelfristig die Abwanderung qualifizier-
ten Personals in andere, sicherere Ar-

beitsbereiche verstärken und eine klaf-
fende Lücke in der Angebotslandschaft 
hinterlassen wird.

Und dennoch, allen Unwägbarkeiten und 
Herausforderungen zum Trotz, gelingt es 
den Kolleg*innen weiterhin, erstklassige 
Arbeit zu leisten und innovative neue For-
mate und Maßnahmen zu entwickeln und 
umzusetzen. Um Ihnen einen Einblick in 
diese hervorragende Arbeit zu bieten, so-
wohl in die teils jahrzehntelangen Errun-
genschaften bewährter Ansätze als auch 
in neuere Innovationen, etwa im Kontext 
digitalisierter Beratungspraxis, haben 
wir diese Ausgabe der Interventionen für 
Sie erstellt. Lesen Sie im ersten Artikel 
von Marvin Kraft, Kim Stührenberg und 
Hannah Strauß über den Hintergrund 
und die Relevanz von Selbstfürsorge für 
Berater*innen und konkrete Übungen 
hierzu. Daran anschließend präsentiert 
Annika von Berg einen Text über die von 
Violence Prevention Network in diesem 
Jahr veröffentlichte App GRIDD PRO® 
- Soziale Diagnostik zur Unterstützung 
sozialdiagnostischer Prozesse in der 
Praxis und zur Erleichterung systemati-
sierter Fallanalyse und -evaluation. An-
schließend stellt Franziska Kreller erste 
Erfahrungen und Herausforderungen aus 
der Online-Beratung im Kontext von Di-
stanzierungsarbeit dar. Und schließlich 
betrachtet Thomas Mücke in seinem Bei-
trag die Lektionen und Erfahrungen aus 
23 Jahren Distanzierungsarbeit im Jus-
tizvollzug.

Wir wünschen Ihnen eine ertragreiche 
Lektüre. 

Ihre
Judy Korn, Thomas Mücke & 
Maximilian Ruf

Nr. 18 | 2024

Interventionen 18 | 2024



4� Interventionen 18 | 2024

SELBSTFÜRSORGE FÜR 
MITARBEITENDE VON 
BERATUNGSSTELLEN DER 
EXTREMISMUSPRÄVENTION

 Foto: alba1970/Pixapay.com



Interventionen 18  | 2024� 5
�

Selbstfürsorge ist eine Fähigkeit, die  
stetig unsere Aufmerksamkeit verlangt. 
Sie ist essenziell für unser Wohlbe-
finden, aber auch für die Qualität der 
Arbeit, vor allem im herausfordernden 
Arbeitsbereich der Extremismuspräven-
tion. Was ist Selbstfürsorge? Warum ist 
sie so wichtig? Wie praktiziere ich sie? 
Und, bin ich allein mit meiner Selbstfür-
sorge? Dieser Beitrag soll einen Impuls 
geben, diese Fragen zu beantworten.

Was ist Selbstfürsorge?
In der aktuellen Zeit, geprägt von raschem 
Wandel und zunehmendem Druck in der 
Arbeitswelt, gewinnt das Thema Selbst-
fürsorge im Beruf immer mehr an Be-
deutung. Vor allem im Bereich der Extre-
mismusprävention, wo die Berater*innen 
selbst das wichtigste Arbeitsmittel sind, 
ist Selbstfürsorge unerlässlich. Die Fä-
higkeit, für das eigene Wohlbefinden zu 
sorgen, ist nicht nur für die individuelle 
Gesundheit, sondern auch für die Pro-
duktivität und das psychosoziale Klima 
am Arbeitsplatz von entscheidender Re-
levanz. Die Weltgesundheitsorganisation 
(2014) definiert Selbstfürsorge als: „(d)ie 
Fähigkeit von Einzelpersonen, Familien 
und sozialen Gruppen, Gesundheit zu 
fördern, Krankheiten vorzubeugen, Ge-
sundheit zu erhalten und mit Krankheiten 
und Behinderungen mit oder ohne Unter-
stützung eines Gesundheitsdienstleisters 
umzugehen.“ Aus dieser Definition wird 
ersichtlich, dass Selbstfürsorge nicht nur 
in der Verantwortung einer Einzelperson 

V o n  M a r v i n  K r a f t ,  H a n n a h 
S t r a u ss   u n d  K i m  S t ü h r e n b e r g 
( F a c h b e r e i c h  P s y c h o t h e r a p i e )
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liegt, sondern auch die Fähigkeit eines 
gesamten Systems, fürsorglich mit des-
sen Mitgliedern umzugehen, umfasst. 
Zudem wird hervorgehoben, dass Selbst-
fürsorge auch die Unterstützung von au-
ßen bedeuten kann. Auch wenn niemand 
mit seiner oder ihrer Selbstfürsorge allein 
sein sollte, beginnt sie doch oft beim Indi-
viduum. Dieser Beitrag soll deshalb vor-
rangig dazu dienen, sich (potenziellen) 
Belastungen im Arbeitskontext bewusst 
zu werden und damit zur Reflexion und 
Inspiration hinsichtlich der persönlichen 
Selbstfürsorge beizutragen.  

Warum ist Selbstfürsorge wichtig? 
Laut einer Befragung des Statistischen 
Bundesamts fühlt sich jede vierte erwerbs-
tätige Person in Deutschland psychischen 
Belastungen am Arbeitsplatz ausgesetzt. 
Studien zeigen, dass ohne angemessene 
Präventions- und Interventionsmaßnah-
men die Belastungen des Arbeitsalltages 
zu ernsthaften Gesundheitsproblemen 
führen können (Gimpel et al., 2019; Sprin-
ger Medizin, 2018). Obwohl dies für Men-
schen aus allen Branchen gilt, belegen 
verschiedene Studien deutlich, dass Men-
schen in sogenannten helfenden Berufen, 
zu denen auch Berater*innen im Bereich 
der Extremismusprävention gehören, be-
sonders betroffen sind (Statista, 2024a; 
Statista, 2024b). 

Woran liegt das? Im Themenfeld der Ex-
tremismusprävention  werden Mitarbei-
tende mit spezifischen Herausforderun-
gen konfrontiert. Sibylle Rothkegel hat 
diese im Rahmen der KN:IX Analyse #1 
(„Selbstfürsorge und Psychohygiene von 
Berater*innen im Kontext der selektiven 
und indizierten Extremismusprävention“)1 
identifiziert und zusammengefasst. Auch 
wenn sich diese Analyse ausschließ-
lich auf Berater*innen bezieht, ist davon 
auszugehen, dass auch andere Mitar-
beitende, wie zum Beispiel Angestellte 
im Bereich der Verwaltung, mit ähnlichen 
Herausforderungen konfrontiert sind. 
Rothkegel identifiziert fünf Spannungs-
felder, aus denen sich Belastungen im 
Arbeitsalltag ergeben können: 

1. Der gesellschaftliche Kontext: Ne-
gative Einflüsse aus den Medien, weit 

1	  Rothkegel, S. (2021). Analyse #1: Selbstfürsorge und Psychohygi-
ene von Berater*innen im Kontext der selektiven und indizierten 
Extremismusprävention. KN:IX. https://kn-ix.de/wp-content/
uploads/2022/09/KN_IX-Analyse-1-2021-1.pdf, zuletzt 
eingesehen am 09.07.2024.

verbreitetes Misstrauen, strukturelle Ge-
walt gegen Geflüchtete, Islamophobie, 
Rassismus und die Präsenz extremis-
tischer Gruppierungen sind einige der 
Faktoren, die die Beratungstätigkeit er-
schweren und somit auch Belastungen 
verursachen können. 

2. Werte- und Rollenkonflikte mit Ko-
operationspartnern: In der Zusammen-
arbeit mit Behörden und Institutionen 
kann es aufgrund unterschiedlicher Ziel-
setzungen zu Konflikten kommen, die 
besonders herausfordernd sind und als 
sehr belastend wahrgenommen werden 
können. Ein Beispiel hierfür ist die Zu-
sammenarbeit mit den Sicherheitsbehör-
den: Berater*innen befinden sich hierbei 
regelmäßig im Spannungsfeld zwischen 
den sozialarbeiterischen Interessen ihrer 
Arbeit und den (sicherheits-)politischen 
Interessen der Behörden (Handle et al., 
2019).2 

3. Das innere Befinden: Belastungen 
entstehen auch durch Konflikte, die sich 
im Inneren eines Menschen abspielen. 
Für Berater*innen im Bereich der Extre-
mismusprävention kann dies zum Bei-
spiel bedeuten, die Balance zwischen 
Nähe und Distanz zu ihren Klienten*innen 
auszuhandeln, mit den Zweifeln an der 
eigenen Wirkung umzugehen oder ihr 
Verantwortungsgefühl mit den Grenzen 
der Beratung zu vereinbaren. 

4. Dynamiken und Prozesse im Team: 
Die Zusammenarbeit im Team wird oft 
als Bereicherung angesehen, kann aber 
auch zu Belastungen führen: Unterschie-
de in Herangehensweisen oder dem 
Engagement für die Arbeit, oder auch 
verschiedene Zugänge zu Themen, wie 
Nähe und Distanz unter Kolleg*innen, 
sind Beispiele, die für Spannungen sor-
gen können. Auch die Heterogenität der 
Beratungsteams hinsichtlich kultureller 
oder religiöser Zugehörigkeit, Profession 
und Sprachkompetenz kann zu Konflik-
ten in der Zusammenarbeit führen.

5. Die Lebensrealität der Klient*innen: 
Die Zusammenarbeit mit Menschen mit 
traumatischen Lebensgeschichten birgt 

2	  Anm.: Insgesamt wurde im Bereich der Extremismusprävention 
bereits viel Energie aufgewandt, um gemeinsame Haltungen 
und Standards für die Arbeit zu entwickeln. Ein Beispiel hierfür 
ist die Publikation „Standards in der Beratung des sozialen 
Umfelds (mutmaßlich) islamistisch radikalisierter Personen“ 
(Beratungsstelle “Radikalisierung”. Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge, 2018). 
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auch für Berater*innen Gefahren. Das 
Risiko für Burnout, Mitgefühlserschöp-
fung oder das einer sekundären Trau-
matisierung ist erhöht (Schulten, 2020). 
Bei einer sekundären Traumatisierung 
ähneln die Symptome jenen einer pri-
mären Traumatisierung und können sich 
beispielsweise durch wiederkehrende 
belastende Erinnerungen, Albträume, 
starkes Vermeidungsverhalten, erhöhte 
Erregungszustände sowie Schlafstörun-
gen manifestieren.

In allen genannten Bereichen, in denen 
sich Mitarbeiter*innen im Feld der Ext-
remismusprävention im Alltag bewegen, 
können potenziell Belastungen entste-
hen. Durch ein angemessenes Maß an 
Selbstfürsorge können diese oft besser 
bewältigt werden.

Wie praktiziere ich Selbstfürsorge? 
Die Fähigkeit zur Selbstfürsorge kann 
verschiedene Maßnahmen umfassen, 
beispielsweise die Integration von Ent-
spannungstechniken in den Alltag, die 
Priorisierung von Aufgaben und das Set-
zen von realistischen Zielen. Die Metho-
den und Techniken der Selbstfürsorge 
sind nahezu unermesslich und jede Per-
son muss letztendlich selbst entscheiden, 
welche Praxis für sie zielführend ist. An-

hand einiger Beispielsituationen werden 
einige Techniken und Konstrukte vorge-
stellt, die zur Selbstfürsorge beitragen.

Es ist Sonntagabend. Ihr Wochenende 
war schön, aber auch anstrengend. Sie 
haben versucht Haushalt, Familie, Freun-
de und Entspannung unter einen Hut zu 
bekommen. Sie wissen, die Woche wird 
voll, aber jetzt haben Sie noch einen ruhi-
gen Moment für sich.

Achtsamkeitsübungen bieten einen 
wirksamen Ansatz zur Förderung der psy-
chischen Gesundheit und zur Prävention 
von Burn-out. Sie helfen, Stress zu redu-
zieren, die Konzentration zu verbessern 
und das allgemeine Wohlbefinden zu stei-
gern. Achtsamkeit ist die bewusste, nicht 
wertende Wahrnehmung des gegenwärti-
gen Moments. Sie umfasst das aufmerk-
same Beobachten der eigenen Gedan-
ken, Gefühle und Körperempfindungen, 
ohne diese zu bewerten. Durch regel-
mäßige Praxis können Personen lernen, 
bewusster im Moment zu leben und eine 
gelassenere Haltung gegenüber den He-
rausforderungen des (Arbeits-)Alltags zu 
entwickeln. Vor allem für Anfänger*innen 
lassen sich Achtsamkeitsübungen am 
besten durchführen, wenn gerade keine 
akute Belastung besteht. 
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Übungen gibt es in großer Zahl. Eine 
klassische Methode ist der Body-Scan, 
bei dem nacheinander auf die Empfin-
dungen in einzelnen Körperteilen geach-
tet wird (Audio-Instruktionen dazu lassen 
sich einfach im Internet finden). Achtsam-
keit kann aber auch in andere Momente 
integriert werden: Essen Sie Ihr Mittages-
sen achtsam, genießen Sie die Pause an 
der Ampel und schauen Sie sich einmal 
ganz genau um! Weitere Empfehlungen 
finden Sie in Abbildung auf Seite 12. 

Neben einer Steigerung der Achtsamkeit 
ist auch die Steigerung von Selbstwirk-
samkeit nachgewiesen gesundheits-
förderlich (Dlugosch & Dahl, 2012). Sie 
bezieht sich auf den Glauben an die ei-
genen Fähigkeiten, Herausforderungen 
erfolgreich bewältigen zu können. Per-
sonen mit hoher Selbstwirksamkeit zei-
gen eine größere Resilienz gegenüber 
beruflichen Stressoren und sind besser 
in der Lage, gesundheitsfördernde Ver-
haltensweisen im Alltag zu integrieren 
(Lampert et al., 2021). Selbstwirksamkeit 
lässt sich beispielsweise stärken, indem 
realistische Ziele, aufgespalten in Teilzie-
le, gesetzt werden. Somit kann die Erfah-
rung von Erfolg durch die Zielerreichung 
in kleinen Schritten gemacht werden. 

Sie sitzen in der Bahn auf dem Weg zu 
Ihrem ersten Klienten. Sie beginnen, sich 
eine mentale Liste der Dinge zu machen, 
die heute erledigt werden müssen: Eng 
getaktete Termine, den Anruf, den Sie 
nicht vergessen wollen, eine Dokumen-
tation, die sich verzögert hat, E-Mails, 
die beantwortet werden müssen etc. Die 
Liste wird immer länger. Sie bemerken, 
wie angespannt Sie sind und wie flach Ihr 
Atem ist. 

Oft bemerken wir es nicht, aber die 
Gedankenkarusselle, auf die wir uns 
manchmal begeben, zeigen sich auch 
in unserer akuten körperlichen Verfas-
sung. Wenn uns bewusst wird, dass wir 
uns gerade in einer Gedankenspirale be-
finden, oder unsere körperliche Anspan-
nung bemerkbar wird, zum Beispiel in 
den Schultern oder im Kiefer, kann eine 
Entspannungsübung helfen. Atem-
übungen zur Entspannung sind einfach 
in den Berufsalltag zu integrieren. Eine 
kleine SOS-Übung ist der 4-7-8-Atem. At-
men Sie dafür durch die Nase tief in den 
Bauch und zählen Sie dabei bis 4. Halten 

Sie den Atem für 7 Sekunden an und at-
men Sie dann für 8 Sekunden langsam 
durch die Nase aus, wiederholen Sie dies 
einige Male. Durch den Atem können Sie 
aktiv Ihr Nervensystem regulieren. Nach 
dieser Übung können Sie Ihren Tag mit 
einem klareren Kopf fortsetzen. Neben 
einer Vielzahl an Atemübungen gibt es 
auch andere Entspannungstechniken, 
wie zum Beispiel die progressive Mus-
kelentspannung, Imaginationen oder 
leichte sportliche Betätigung. Allgemein 
lässt sich sagen, dass eine bewusste 
Lebensgestaltung, die Raum für per-
sönliche Interessen und Erholung lässt, 
die psychische Gesundheit und die Leis-
tungsfähigkeit im Beruf steigert. 

Die Fähigkeit zur Selbstregulation, also 
das bewusste Steuern von Gedanken, 
Gefühlen und Verhaltensweisen, ist ein 
wichtiger Faktor für das berufliche Wohl-
befinden. Sie umfasst sowohl die Ent-
wicklung einer liebevollen und wertschät-
zenden Haltung gegenüber sich selbst 
als auch die aktive Beitragsleistung zum 
eigenen Wohlergehen. Dabei ist es es-
senziell, die eigenen Bedürfnisse ernst 
zu nehmen und ihnen Raum zu geben, 
etwa durch ritualisierte Reflexions- und 
Entspannungsräume im Arbeitsalltag 
(Kranz, 2021). Schreiben Sie beispiels-
weise morgens auf, worauf Sie sich heu-
te freuen und abends, wofür Sie dankbar 
waren.

Sie sind auf dem Weg nach Hause, aber 
Ihr letzter Termin lässt Sie einfach nicht 
los. Ihre Klientin hat Ihnen von einer Si-
tuation erzählt, die Sie sehr betroffen ge-
macht hat. Sie wissen, dass es gerade 
nichts gibt, was Sie im Rahmen der Be-
ratung noch tun können; um eine Krisen-
situation handelt es sich nicht. Trotzdem 
können Sie nicht aufhören, an die Klientin 
zu denken und sich für Ihr Wohlbefinden 
verantwortlich zu fühlen.

Helfende zeigen oft ein starkes Ver-
antwortungsgefühl und können sich 
nicht immer von den Problemen ihrer 
Klient*innen distanzieren (Zito & Martin, 
2021). Sie engagieren sich intensiv in ih-
rer Arbeit und opfern sich manchmal re-
gelrecht auf, auch wenn sie damit ihre ei-
genen Grenzen überschreiten. Dies kann 
sowohl gesundheitliche als auch berufli-
che Konsequenzen haben. Burn-out und 
Mitgefühlerschöpfung treten vor allem bei 
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Personen auf, die hohes Engagement 
zeigen und einen hohen Anspruch an ihre 
Arbeit haben. Vor diesem Hintergrund ist 
es notwendig, die eigenen Erwartungen 
an den Beruf und an sich selbst, aber 
auch an die Klient*innen, immer wieder 
kritisch zu hinterfragen. 

Wichtig ist es zu akzeptieren, dass die 
Möglichkeiten, im Rahmen der Arbeit 
Veränderungen bei Menschen herbei-
zuführen, begrenzt sind. Realistische 
Erwartungen aufzubauen und die Gren-
zen des eigenen Handelns zu akzeptie-
ren können das Wohlbefinden schützen. 
Durch die stetige Reflexion der eigenen 
Rolle kann auch die Resilienz gefördert 
werden. Die Förderung der Resilienz, 
also der Fähigkeit, mit Veränderungen 
und Krisen positiv umzugehen, ist ein 
weiterer wichtiger Aspekt der Selbstfür-
sorge im Beruf. Resiliente Personen sind 

in der Lage, Rückschläge und Stress ef-
fektiver zu bewältigen und sich schneller 
von belastenden Situationen zu erholen. 
Ein Schlüssel zur Resilienzförderung liegt 
in der Entwicklung von Coping-Strategien 
(= Bewältigungsstrategien), die es Indivi-
duen ermöglichen, anstrengende Situati-
onen aktiv zu bewältigen und daraus zu 
lernen. Das kann bspw. eine proaktive 
und vorausschauende Planung sein oder 
die Neubewertung einer Situation bedeu-
ten. 

Generell profitiert jeder Mensch von ver-
schiedenen Methoden, weshalb es emp-
fehlenswert ist, sich einen individuellen 
„Selbstfürsorge-Koffer“ zu erstellen. Da-
bei können Inspirationen von außen un-
terstützen (s. Abb. 1). Was brauche ich, 
was kann ich, wie viel davon, was möch-
te ich, was ist Genuss für mich? Diese 
Fragen könnten endlos weitergeführt 

Mein Selbstfürsorge-Koffer

Nehmen Sie sich zunächst zur Beantwortung der folgenden Fragen ein paar Minuten Zeit: 

Was bedeutet Selbstfürsorge für Sie?
Wie praktizieren Sie diese/können Sie diese praktizieren?

Nun da Sie eventuell ein paar Ideen gesammelt haben, von denen Sie wissen, dass Sie 
Ihnen guttun oder von denen Sie annehmen, dass Sie Ihnen guttun können, gehen Sie 
noch einen Schritt weiter. Reflektieren Sie Ihren letzten Monat. Lassen Sie die Tage in Ruhe 
Revue passieren:

Wann haben Sie zuletzt etwas gemacht, das Ihr Wohlbefinden fördert?
Wie oft am Tag haben Sie es gemacht?
War es Gewohnheit, ein zusätzliches To-Do, oder haben Sie solche Momente bewusst 
genossen?
Woran machen Sie fest, dass Sie zu wenig Selbstfürsorge praktiziert haben? Haben 
Sie Mechanismen, sich selbst „zu stoppen“?
Ist die individuelle Selbstfürsorge, die Sie praktiziert haben, ausreichend?

Ergänzen Sie die Fragen beliebig für sich. Wichtig ist, dass Sie am Ende wissen: 
 „Wie geht es mir?” „Reichen meine Fürsorgetools aus, bzw. was hält mich ab, diese zu 
benutzen?”

Manchmal kann es darüber hinaus auch sinnvoll sein, die persönliche Arbeitsweise individu-
ell zu hinterfragen: 
Brauche ich ein Team in Präsenz um mich herum? Lenke ich mich im Homeoffice 
mehr ab? Ist der klassische 8h-Tag/die 40h Woche für mich geeignet, oder brauche ich 
einen Tag mehr, um mich zu erholen? 

All die Freiheiten, die neuere Arbeitskonzepte erlauben, haben auch Kehrseiten, daher ach-
ten Sie auf sich und andere!

Reflexionsübung (Benötigt werden ein paar Minuten Zeit sowie Zettel und Stift.)
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werden, womit bereits der elementarste 
Punkt deutlich wird: Um für uns selbst zu 
sorgen, müssen wir uns selbst kennen, d. 
h. Selbstbewusstsein aufbauen und ste-
tig reflektieren. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass Selbstfürsorge im Beruf ein mul-
tidimensionales Konzept ist, das indi-
viduelle, soziale und organisatorische 
Faktoren umfasst (Wenski, 2021). Die 
Integration von Selbstfürsorgemaßnah-
men in den Arbeitsalltag kann dazu bei-
tragen, die Gesundheit und das Wohlbe-
finden zu verbessern, die Resilienz zu 
stärken und letztendlich die Produktivi-
tät und Zufriedenheit zu erhöhen. Es ist 
daher von entscheidender Bedeutung, 
dass sowohl Arbeitgeber*innen als auch 
Arbeitnehmer*innen die Relevanz der 
Selbstfürsorge erkennen und aktiv för-
dern. Die Herausforderung besteht darin, 
die richtige Balance zu finden und kon-
tinuierlich an der eigenen Resilienz zu 
arbeiten, um den vielfältigen Anforderun-
gen des Berufslebens gerecht zu werden 
– denn nur wer gut für sich selbst sorgt, 
kann auch für andere Menschen da sein 
und langfristig ein glückliches und erfüll-
tes Leben führen.

Bin ich allein für meine Selbstfürsor-
ge verantwortlich?
Nein. Selbstfürsorge bedeutet auch, zu 
wissen, wann Unterstützung von außen 
benötigt wird. Es ist wichtig, ein unter-
stützendes soziales Umfeld zu pflegen 
und im Bedarfsfall professionelle Hilfe in 
Anspruch zu nehmen. Supervisions- und 
Mentoring-Programme können dabei hel-
fen, berufliche Herausforderungen zu re-
flektieren und individuelle Strategien zur 
Stressbewältigung zu entwickeln. Für den 
Beruf bedeutet dies, dass auch die Arbeit-
gebenden Verantwortung für die Selbst-
fürsorge ihrer Mitarbeitenden tragen.

Die Rolle der Arbeitgebenden 
In der Arbeitspraxis bedeutet Selbst-
fürsorge, ein Gleichgewicht zwischen 
den Anforderungen des Berufs und den 
Bedürfnissen des eigenen Körpers und 
Geistes zu finden. Arbeitgeber*innen sind 
angehalten, in ihrem Unternehmen eine 
Kultur der Selbstfürsorge zu pflegen und 
vorzuleben. Es müssen konkrete Struk-
turen und Ressourcen bereitgestellt und 
etabliert werden, die die Selbstfürsorge 
der Arbeitnehmer*innen ermöglichen.

Mit spezifischem Blick auf das Themen-
feld der Extremismusprävention werden 
in der KN:IX Analyse #1 (Rothkegel, 
2021) Handlungsmöglichkeiten, wie bei-
spielsweise die Definition von eigenen 
Werten und Haltungen in der Organisa-
tion, die Bereitstellung von emotionalen 
Unterstützungsmöglichkeiten (beispiels-
weise kollegiale Fallberatungen oder 
Fallsupervisionen) oder Maßnahmen 
zur Förderung der Work-Life-Balance, 
benannt. Ein besonders zu betonender 
Aspekt, der in der Verantwortung der Ar-
beitgebenden liegt, ist die Bereitstellung 
von Konzepten zum Umgang mit Extrem-
situationen. 

Mitarbeiter*innen im Bereich der Extre-
mismusprävention sehen sich in ihrer Ar-
beit immer wieder mit akuten Krisen kon-
frontiert, wie beispielsweise suizidalem 
Verhalten oder Gewalt(-androhung) ge-
gen sich selbst oder andere. Deshalb ist 
es wichtig, dass Arbeitgeber*innen in So-
zial- und Gesundheitsberufen Richtlinien 
und Konzepte zur Bewältigung von Krisen 
und Suizidalität zur Verfügung stellen. 
Studien zeigen, dass Mitarbeiter*innen, 
die mit Personen in akuten Krisen arbei-
ten, signifikant häufiger ängstlich sind, 
sich weniger unterstützt fühlen, Schwie-
rigkeiten haben, Risikosituationen zu 
identifizieren, und/oder eine geringere Ar-
beitszufriedenheit erleben (Conrad et al., 
2021). Ebenso werden häufig Gefühle, 
wie Ohnmacht und Überforderung, aus-
gelöst oder es kommen gegebenenfalls 
Angst vor Schuldgefühlen/Selbstvorwür-
fen, die Angst vor Fehleinschätzungen 
und den damit verbundenen Konsequen-
zen, die Angst vor juristischen Konse-
quenzen sowie die Angst vor Vorwürfen 
durch Andere (z. B. von Angehörigen, 
Kolleg*innen) hinzu. 

Diese belastenden Phänomene können 
durch eine Vielzahl von Situationen ent-
stehen; in der Arbeit mit Menschen in aku-
ter Krise ist das Risiko jedoch besonders 
hoch. Aufgrund dessen sollten neben den 
allgemeinen Standards zur Fürsorge für 
Mitarbeiter*innen auch spezifische Leit-
linien für den Umgang mit Klient*innen 
in Krisen bestehen. Regelmäßige Schu-
lungen, Reflexionsmöglichkeiten (bei-
spielsweise zum Rollenverständnis als 
Berater*in), Supervision und kollegiale 
Fallberatungen sind wichtige Bestandtei-
le dieser Konzepte. In einer Krisensituati-
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Das 1x1 für einen fürsorglicheren Alltag (Eigene Darstellung)

Pausen

Selbstmitfühlende, wert-
schätzende Haltung

Bleiben Sie nicht allein.

Achtsamkeit

Grenzen

Gesunder Lebensstil

Freizeit

Fügen Sie Ihrer To-Do-Liste eine To-Relax-Liste 
hinzu, und planen Sie feste Pausen ein.

Wie „nett“ ist eigentlich Ihre innere Stimme? 
Bevor Sie dieser Frage nachgehen, überlegen 
Sie mal, welche Ratschläge Sie Ihrer besten 
Freund*in oder Arbeitskolleg*in geben würden.
(Stichwort: „Höher, schneller, weiter“)

Tauschen Sie sich im Team aus: Gibt es Mento-
ring-Programme oder Supervision?

Wie sehr sind Sie bei der Sache, oder erledigen 
Sie mal wieder unterschiedliche Aufgaben parallel? 
Machen Sie einen kurzen Spaziergang und 
fokussieren Sie abwechselnd Ihre verschiedenen 
Sinne. (Was sehe ich gerade, welche Farben? 
Was höre ich?…).

Akzeptieren Sie die Begrenztheit Ihres Handelns 
und Ihrer Kapazitäten. 

Ernähren Sie sich gesund, schlafen Sie ausrei-
chend, machen Sie Sport?

Gibt es genägend Ausgleich (Hobbys etc.) zum 
Arbeitsalltag? 
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on können klare und vorgegebene Hand-
lungsschritte helfen, auf professionellem 
Niveau handlungsfähig zu bleiben. Des 
Weiteren muss die Nachsorge bei Kri-
sen für alle direkt und indirekt betroffe-
nen Mitarbeitenden gewährleistet und 
es müssen entsprechende Zugänge zu 
Maßnahmen beschrieben werden. 

Fazit
Dieser Beitrag soll bewusst nicht mit dem 
Absatz „Wo hole ich mir Hilfe?“ enden, 
sondern ein Aufruf dazu sein, auf eine 
Änderung der gemeinschaftlichen sowie 
individuellen Kultur hinzuwirken.  Selbst-
fürsorge sollte nicht erst geübt werden, 
wenn ernstzunehmende Probleme auf-
treten – im Gegenteil. Genau das ist der 
Kern der Selbstfürsorge: Man übt sie für 
sich selbst aus, um auf größere Heraus-
forderungen vorbereitet zu sein.
Es ist wichtig zu betonen, dass Selbstfür-
sorge nicht bedeutet, dass jeder Stress 
bei der Arbeit vermieden werden oder 
der gesamte Arbeitsalltag Spaß machen 
muss. Sowohl in der Arbeit als auch im 
Leben gibt es Aktivitäten, die Freude be-
reiten, und Pflichten, die erfüllt werden 
müssen. Stress gehört zum Leben dazu 
und ist nicht an sich negativ – erst wenn 
er chronisch wird und keine Phasen von 
Entspannung mehr ermöglicht, wird er 
problematisch. 
Selbstfürsorge bedeutet nicht nur, auf 
sich selbst zu achten. Es ist genauso es-
senziell, füreinander da zu sein und ein-
ander zu unterstützen. Es geht nicht um 
„entweder/oder“, sondern um „sowohl als 
auch“.
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DER FACHBEREICH PSYCHOTHERAPIE 
VON VIOLENCE PREVENTION 
NETWORK
Als Fachbereich Psychotherapie verfolgen wir das Ziel, Fach-
kräfte sowie radikalisierungsgefährdete und radikalisierte 
Menschen mit psychischen Auffälligkeiten bis hin zu Störun-
gen zu unterstützen. Um dieses Ziel zu erreichen, beraten 
wir Betroffene, ihre Angehörigen sowie ihr soziales Umfeld. 
Darüber hinaus richten sich unsere Angebote an Fachkräfte 
der Distanzierungsarbeit, an die Gesundheits- und Heilberufe 
sowie an Fachkräfte aus angrenzenden Gebieten (zum Bei-
spiel aus den Sozialen Diensten der Justiz, der Straffälligen- 
sowie der Jugendhilfe). Wir unterstützen Fachkräfte durch 
kollegiale Fallberatungen, Workshops und Fortbildungen so-
wie im Umgang mit herausfordernden Situationen und in der 
professionellen Selbstfürsorge. Weitere Informationen finden 
Sie unter www.violence-prevention-network.de/fachbereiche/
fachbereich-psychotherapie/.
Kontaktieren Sie uns per Email: fb-psychotherapie@violence-
prevention-network.de
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GRIDD PRO® – SOZIALE DIAGNOSTIK: 
DAS SOZIALDIAGNOSTISCHE 
VERFAHREN VON 
VIOLENCE PREVENTION NETWORK 
Die Entstehungsgeschichte

Warum GRIDD PRO® - Soziale Diag-
nostik notwendig ist
Die Extremismusprävention zeichnet sich 
als Arbeitsfeld durch ein stetiges Professi-
onalisierungsstreben aus. Was Methoden 
und Ansätze der praktischen Arbeit an-
geht, wurden in den letzten Jahren große 
Fortschritte gemacht. Es gibt mittlerweile 
Standards, Methodenhandbücher und 
Qualifizierungslehrgänge für die Arbeit 
mit radikalisierten oder radikalisierungs-
gefährdeten Klient*innen. Dieses Pro-
fessionalisierungsstreben setzt sich nun 
auch in der Entwicklung von Ansätzen 
und Verfahren des Fallverstehens fort. 
Zugleich ist im Kontext der Extremismus-
prävention ein Legitimationsdruck wahr-
nehmbar, den die Soziale Arbeit schon 
seit Jahrzehnten spürt. Das beginnt bei 
innerorganisationalen Forderungen nach 
systematischer Qualitätsentwicklung so-
wie der Forderung nach Leistungs- und 
Wirkungsnachweisen durch Mittelgeber 
und zeigt sich letztendlich auch im Mitei-

nander des Multi-Agency-Settings. Hier 
treffen verschiedene Berufsgruppen auf-
einander. Vor allem Sicherheitsbehörden 
nutzen standardisierte Verfahren zur Fal-
leinschätzung, die Fachkräften der Sozi-
alen Arbeit in der Extremismusprävention 
noch fehlen. Das verursacht einen Legi-
timationsdruck bei sozialarbeiterischen 
Handlungsentscheidungen. Die Entwick-
lung sozialdiagnostischer Verfahren ist 
demzufolge ein Resultat aus erwähntem 
Professionalisierungsstreben und der 
Reaktion auf einen zunehmenden Druck, 
die eigene Arbeit zu legitimieren. 
 
GRIDD PRO® – Soziale Diagnostik1 
(Guiding Resilience, Integration, Disen-
gagement and Development) ist das 
von Violence Prevention Network ent-
wickelte sozialdiagnostische Verfahren 
zur holistischen Fallbetrachtung, Hil-
fe- und Interventionsplanung sowie Wir-
kungsmessung. Es ist darauf ausgelegt, 
Berater*innen in einer ganzheitlichen 
Fallbetrachtung zu unterstützen, sodass 
die Hilfe- und Interventionsplanung, die 
Evaluation des Fallverlaufs und das Be-
richtswesen bestmöglich und alltags-
1	  Soziale Diagnostik versteht sich als die „ganzheitliche 

Ermittlung von Tatbeständen, welche den Ausgangspunkt 
und die Orientierung für Hilfeleistungen angeben soll. Sie 
versucht eine Theorie der Ermittlung anzubahnen, indem 
sie zusammenfasst, worauf für die Professionelle bzw. den 
Professionellen zu achten ist. Dabei führt sie als wesentlich 
zu berücksichtigende Punkte eigene Beobachtungen der 
Fürsorgerin bzw. des Fürsorgers an, Aussagen der Klientin 
bzw. des Klienten, Aussagen von anderen Beteiligten oder 
Beobachtenden, wobei deren Kompetenz und Objektivität 
zu prüfen sei, die Aufmerksamkeit, welche einer Begeben-
heit beigemessen wird, das Gedächtnismaterial und des-
sen Ungenauigkeit, die Beeinflussbarkeit von Auskunfts-
personen bzw. die Objektivität dieser. Als eigenständige 
geistige Leistung, welche die/der Professionelle im Zuge 
der Erstellung einer Diagnose zu leisten hat, führt sie [Alice 
Salomon] […] den Umstand an, dass dieses gesammelte 
Material vor allem gedeutet und bewertet werden muss, 
wovon die Qualität und Brauchbarkeit einer Diagnose 
letztlich abhängt.“ (Riesenhuber et al. 2009, 13).

tauglich begleitet werden. Im Rahmen 
des Verfahrens werden die biografische, 
integrations-, bedürfnis- und ressourcen-
spezifische Diagnostik sowie Ansätze der 
Sozialraumdiagnostik mit spezifischen 
Instrumenten für das phänomenbereichs-
spezifische Fallverstehen kombiniert. 
Grundidee von GRIDD PRO® - Soziale 
Diagnostik ist der diagnostische Kreis-
lauf, d. h. ein Fall durchläuft sämtliche 
diagnostischen Schritte so lange, bis der 
Fall abgeschlossen werden kann. Dieser 
Kreislauf beginnt mit dem Falleingang 
und es werden kontinuierlich, basierend 
auf der Informationslage, Diagnosen, d. 
h. die Ergebnisse der Fallanalyse, sowie 
die Interventions- und Hilfeplanung und 
die Evaluation aktualisiert.

Das Verfahren wurde von einem Team von 
Wissenschaftler*innen mit verschiedenen 
akademischen Hintergründen und unter 
stetigem Einbezug von Praktiker*innen 
der Distanzierungsarbeit entwickelt und 
liegt inzwischen in seiner dritten Version 
als App für Android und iOS vor. 

Von der Idee zum Verfahren – Die Ent-
wicklung von GRIDD PRO® – Soziale 
Diagnostik
Bereits 2018 kam im Rahmen der Ent-
wicklung der „Standards für die Be-
ratungsarbeit des sozialen Umfelds 
(mutmaßlich) islamistisch radikalisierter 
Personen“2 die Idee auf, ein Tool zur sys-
tematischen Falldokumentation und -dar-
stellung zu entwickeln. 

2	  Zum Download und Weiterlesen: https://www.
bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/
deradikalisierung-standardhandreichung-2020.pdf?__
blob=publicationFile&v=8 

V o n  A n n i k a  v o n  B e r g
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Basierend auf Methoden, die in der Dis-
tanzierungsarbeit bereits genutzt wurden, 
um bspw. die Biografie von Klient*innen 
aufzuarbeiten und deren soziale Integ-
ration oder Bedürfnisse zu identifizieren, 
wurden erste Ideen für die Entwicklung 
eines Tools zur sozialen Diagnostik ent-
wickelt. Explizites Ziel bei der Entwick-
lung des Verfahrens war es stets, ein 
Vorgehen zu konzipieren, das empirisch 
basiert ist, d. h. sich auf mehrere Jahr-
zehnte sozialarbeiterische Praxis bezieht 
und, dass die darin enthaltenen Metho-
den und durchzuführenden Analyse-
leistungen sich im Arbeitsalltag bewährt 
hatten. Zugleich erfolgte eine wissen-
schaftliche Recherche zu Verfahren und 
Instrumenten der sozialen Diagnostiken 
in der Sozialen Arbeit und zu spezifischen 
Ansätzen des Fallverstehens in der Ex-
tremismusprävention, die das bisherige 
Instrumentarium erkenntnisorientiert im 
Sinne eines holistischen Fallverstehens 
ergänzen könnten. 

Nach Strukturierung und Systematisie-
rung der gesammelten Methoden und 
diagnostischen Ansätze stand 2019 der 
erste Prototyp eines sozialdiagnosti-
schen Verfahrens zur Verfügung. Aller-

dings noch nicht in digitaler Form, da für 
die Entwicklung eines digitalen Verfah-
rens keine Projektmittel zur Verfügung 
standen und nicht absehbar war, wie gut 
dieses neue Verfahren von der Praxis an-
genommen werden würde. Das Verfah-
ren wurde in einer Excel-Mappe festge-
halten, die in den folgenden Jahren unter 
dem Namen „Diagnostikmappe“ bekannt 
werden sollte und die Berater*innen in ih-
rem Arbeitsalltag begleitete. 

Die tatsächliche Implementierung der 
sogenannten Diagnostikmappe erfolgte 
im Jahr 2020. Die Einarbeitung konnte 
durch Online-Zusammenarbeit bundes-
länderübergreifend kostenschonend und 
rasch durch- und umgesetzt werden. Die 
pädagogischen Mitarbeiter*innen von 
Violence Prevention Network wurden in 
Einzelschulungen in die Anwendung des 
Verfahrens eingeführt. Im Anschluss wur-
den sie anhand konkreter Fälle bei der 
Anwendung des Verfahrens unterstützt. 
Schulung und Begleitung erfolgten durch 
drei Wissenschaftlerinnen, die in ver-
schiedene Teams integriert und an der 
Entwicklung des sozialdiagnostischen 
Verfahrens maßgeblich beteiligt waren. 
Diese Begleitung besteht bis heute fort. 

Mit der Implementierung zeigten sich ers-
te Herausforderungen der Sozialen Dia-
gnostik, wie z. B. inhaltliche Dopplungen 
oder Probleme in der Formatierung der 
Excel-Mappe, die bei Anwender*innen zu 
Frustration oder wiederholten Verständ-
nisfragen führten. 2021 entstand die zwei-
te, deutlich anwender*innenfreundlichere 
Version der Diagnostikmappe. Diese Ver-
sion beinhaltete eine Weiterentwicklung 
im Hinblick auf Hilfe- und Interventions-
planung sowie Wirkungsmessung. 

Das Verfahren ist darauf ausgelegt, sich 
stetig an neue Entwicklungen anzupas-
sen, d. h. es können neue Zielgruppen, 
neue Methoden und diagnostische An-
sätze berücksichtigt werden, wenn die 
praktische Distanzierungsarbeit signa-
lisiert, dass dies notwendig ist. Dies er-
möglicht es, zeitnah auch auf neue Ent-
wicklungen in extremistischen Szenen 
und Gruppen sowie neue projekttechni-
sche Anforderungen und Erwartungen zu 
reagieren. Beispielhaft ist hier zu nennen, 
dass geleitete Problemanalysen zur Kin-
deswohlgefährdung, Selbst- und Fremd-
gefährdung sowie zur Notwendigkeit ei-
ner medizinischen bzw. therapeutischen 
Abklärung inkludiert wurden. 

 Foto: StockSnap/Pixybay.com
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Die aktuelle Version von GRIDD PRO® 
– Soziale Diagnostik wurde nach um-
fassenden Praxistests, Fokusgruppen-
gesprächen und einigen grundlegenden 
Überarbeitungen im Herbst 2023 fertig-
gestellt.

GRIDD PRO® – Soziale Diagnostik auf 
Bewährung: Praxistests und interne 
Qualitätssicherung
Bei GRIDD PRO® – Soziale Diagnos-
tik handelt es sich um ein Verfahren, 
das nicht nur empirisch basiert ist, son-
dern auch stetigen Tests durch die 
Anwender*innengruppe unterzogen wur-
de. Teil dieser Tests war die genaue 
Betrachtung des Verfahrens in der 2022 
gegründeten Arbeitsgruppe Diagnostik. 
Diese wurde gegründet, um sicherzu-
stellen, dass Berater*innen ein Forum 
haben, um ihre Anliegen im Kontext 
der sozialen Diagnostik direkt an das 
Entwickler*innenteam kommunizieren zu 
können, sodass das diagnostische Ver-
fahren stetig weiterentwickelt und an neue 
Entwicklungen und Trends angepasst 
werden konnte, die in der Praxis beob-
achtet wurden. Bei der Arbeitsgruppe Di-
agnostik handelt es sich um einen Zusam-
menschluss engagierter Praktiker*innen 
aus den Phänomenbereichen Rechtsex-
tremismus und islamistischer Extremis-
mus, Wissenschaftler*innen mit verschie-
denen akademischen Hintergründen und 
Mitarbeiter*innen aus den Fachbereichen 
Digital, Psychotherapie und International 
von Violence Prevention Network.

Die Arbeitsgruppe Diagnostik stellte eine 
Bewährungsprobe für das Verfahren dar. 
Hier wurden grundlegende Themen, wie 
Berater*innenhaltung, die Notwendigkeit, 
die eigene Haltung auch im Rahmen so-
zialdiagnostischer Verfahren zu reflektie-
ren und die Beziehung zwischen guter 
Beratung und sozialer Diagnostik, disku-
tiert. Hier erfolgte auch eine grundlegen-
de Überarbeitung der Interventions- und 
Hilfeplanung, indem in arbeitsintensiven 
Prozessen teilstandardisierte Interventio-
nen, basierend auf der Beratungsarbeit, 
formuliert wurden, die sich nun auch im 
Manual zu GRIDD PRO® – Soziale Di-
agnostik wiederfinden. Außerdem trug 
die Arbeitsgruppe Diagnostik signifikant 
dazu bei, dass bisher nicht berücksichtig-
te wichtige Bereiche Eingang in das so-
zialdiagnostische Verfahren fanden, z. B. 
die explizite Erfassung der emotionalen 

Verfassung der Klient*innen – eine wich-
tige Ergänzung für die weitere Bearbei-
tung oben genannter Problemanalysen 
zur psychischen Gesundheit. 

Ein weiterer Test des Verfahrens in sei-
ner finalen Version erfolgte innerhalb der 
bundesweiten, internen Praktiker*innen-
Workshops von Violence Prevention 
Network im Rahmen von Fokusgruppen.  
Teilnehmer*innen konnten hier Feed-
back, Kritik und Anregungen einbringen, 
die in der finalen Version (Herbst 2023) 
berücksichtigt wurden. 

Von der Excel-Mappe zur App  
– Digitalisierung und Anwender* 
innenfreundlichkeit im Fokus
Im Zuge des stetigen Strebens nach 
Anwender*innenfreundlichkeit und einer 
bestmöglichen Integrierbarkeit des Ver-
fahrens in den beraterischen Alltag wur-
de bereits Anfang 2023 die Entscheidung 
getroffen, dass die Excel-Mappe von ei-
ner eigens für Violence Prevention Net-
work entwickelten App abgelöst werden 
sollte.

Basierend auf der letzten Version des 
sozialdiagnostischen Verfahrens wur-
de die App in enger Zusammenarbeit 
mit einer Agentur entwickelt – finanziert 
durch trägereigene Gelder. Einbezogen 
in die App-Entwicklung waren nicht nur 
das Entwickler*innenteam, sondern auch 
Praktiker*innen, der Fachbereich Digital 
sowie die Öffentlichkeitsarbeit, um die 
notwendige Expertise für ein solches 
Vorhaben zu bündeln. Eine umfassende 
datenschutzrechtliche Prüfung war eben-
falls Teil der App-Entwicklung. Innerhalb 
der App werden keine personenbezoge-
nen Daten erhoben, sondern es wird mit 
Fallnummern gearbeitet. Diese bilden die 
Schnittstelle zu den personenbezogenen 
Daten, die datenschutzkonform in einer 
eigens für die App entwickelten Daten-
bank erfasst werden. 

Die Testung der App erfolgte in zwei 
Phasen. Die erste Version wurde ei-
nem grundlegenden Funktionstest 
durch Wissenschaftler*innen und 
Praktiker*innen unterzogen, woraufhin 
eine erste Fehlerbehebung erfolgte. Zur 
Erstellung der zweiten Version wurden 
zudem einzelne Inhalte angepasst und 
ergänzt, Funktionen hinzugefügt, die 
bspw. den Export betreffen, und ein FAQ 

ergänzt. Auch diese zweite Version wur-
de von Praktiker*innen aller Beratungs-
stellen von Violence Prevention Network 
getestet. 

Mit dem offiziellen Launch steht die App 
nun den Personen zur Verfügung, die 
vorher eine Schulung in der Anwendung 
erhalten haben. Die App beinhaltet eine 
Diktierfunktion und ermöglicht das Arbei-
ten über verschiedene Geräte hinweg 
sowie den strukturierten Download der 
erfassten Inhalte für das Berichtswesen.

Bei Interesse am Verfahren oder Fragen 
wenden Sie sich bitte an:
diagnostik@violence-prevention-net-
work.de

Für mehr Hintergrundwissen zu sozialer 
Diagnostik in der Extremismusprävention:
https://link.springer.com/
book/10.1007/978-3-658-42427-5
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THE EARLY MAJORITY
Online-Beratung als Teil der Distanzierungsbegleitung: Ein erster 
Erfahrungsbericht

 

     

V o n  F r a n z i sk  a  K r e l l e r

In einer zunehmend digitalisierten Welt 
gewinnen Online-Beratungsangebote 
immer mehr an Bedeutung. Auch in 
der Distanzierungsbegleitung können 
sie einen wichtigen Beitrag leisten. Die 
Fachbereiche Rechtsextremismus und 
Religiös begründeter Extremismus von 
Violence Prevention Network sammeln 
aktuell Erfahrungen mit digitaler Bera-
tung in der Distanzierungsbegleitung. 
Andere Professionen blicken hier be-
reits auf eine langjährige Praxis in der 
Nutzung digitaler Tools zurück. Ob 
Seelsorge, Migration oder gesundheit-
liche Themen – Online-Beratung findet 
in vielfältigen Kontexten Anwendung. 
Entscheidender Unterschied ist jedoch: 
Dort gibt es immer einen Bedarf, eine 
Not, eine Pflicht, die Menschen dazu ani-
miert, Beratungsangebote aufzusuchen. 
In der Distanzierungsbegleitung trifft dies 
nur in Teilen zu, wenn bspw. systemisch 
gearbeitet und das ratsuchende Umfeld 
adressiert wird. Oder wenn Menschen 
bereits einen Ausstiegswillen mitbringen 
und eigenständig nach Hilfe suchen. 

 
Angesichts des Rekrutierungs- und 
Radikalisierungspotenzials, das das 
Internet mit sich bringen kann, ist 
Präventionsakteur*innen bewusst, dass 
Angebote dort konsequenter (also zah-
lenmäßig umfangreicher) stattfinden 
müssen, um ein Gleichgewicht zu schaf-
fen und zukunftsfähig zu werden. Das 
gilt auch für die klassische Beratungstä-
tigkeit im Kontext aufsuchender Jugend-
arbeit.  Doch wie kann eine erfolgreiche 
Online-Beratung aussehen und wird sie 
tatsächlich genutzt, hält man sich vor Au-
gen, dass gerade radikalisierte Personen 
oft als schwer erreichbar gelten? 

Der vorliegende Artikel soll einen Einblick 
in die umfangreiche Implementierungs-
phase der Online-Beratung von Violence 
Prevention Network geben. Zunächst 
erfolgt eine kurze theoretische Einord-
nung zum Konzept der Online-Beratung 
und ihrer Formate. Zur Erläuterung der 
Chancen und Herausforderungen im Ver-
gleich zur Face-to-Face-Beratung geben 
zwei Berater*innen einen Einblick in die 
Praxis. Schließlich soll ein Blick in die 
Zukunft mögliche Entwicklungen für die 
digitale Distanzierungsbegleitung be-
leuchten. 

Was ist Online-Beratung? 
Online-Beratung bezeichnet die Unter-
stützung von Personen über digitale 
Kommunikationskanäle, wie E-Mail, Chat, 
Videoanrufe oder spezielle Plattformen. 
Die Deutschsprachige Gesellschaft für 
psychosoziale Online-Beratung (DGOB) 
definiert diese Form der Beratung folgen-
dermaßen: „Online-Beratung präsentiert 
sich Ratsuchenden als alternativer und 

erweiterter Zugang zu Beratungsleistun-
gen, verbunden mit einem Medienwech-
sel: von der unmittelbaren Interaktion zu 
einer tele-medial vermittelten Kommuni-
kation zwischen räumlich Abwesenden.“1  
Unterschieden werden folgende Online-
Kommunikationsformen: 

 
Violence Prevention Network hat sich zu-
nächst für die Formate E-Mail-, Chat- und 
Video-Beratung entschieden. Welche 
Vor- und Nachteile wir sehen, soll nach-
folgend kurz erläutert werden. 

E-Mail-Beratung 
Für unsere Klient*innen bietet die E-Mail-
Beratung die Möglichkeit, ihre Probleme 
unabhängig von Standort und Öffnungs-
zeiten der Beratungsstelle zu formu-
lieren. Das schriftliche Festhalten der 
individuellen Situation kann ihnen eine 
erste Erleichterung verschaffen. Diese 
Beratungsform erfolgt asynchron – die 
Beantwortung einer Anfrage kann also 
möglicherweise etwas Zeit in Anspruch 
nehmen. Zudem müssen Berater*innen 
die Situation der Klient*innen allein auf 
Basis des Geschriebenen beurteilen und 
können sich nicht an nonverbalen Hin-
weisen, wie Mimik oder Stimmlage, ori-
entieren. 

1	  Deutschsprachige Gesellschaft für psychosoziale Online-
Beratung, https://dg-onlineberatung.de/definition-ob/, 
zuletzt eingesehen am 15.05.2024

Synchron

Asynchron

Textbasiert

Chat

E-Mail

Nicht-Textbasiert

Video, Telefonat

Video-/
Sprachnachricht
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Chat-Beratung 
Im Vergleich zur E-Mail-Beratung findet 
unsere Chat-Beratung unmittelbar statt, 
sie weist demnach eine höhere zeitliche 
Synchronität auf. Auch hier werden Ge-
danken und Gefühle verschriftlicht, was 
als erste systematische Auseinanderset-
zung mit der individuellen Problemlage 
gewertet werden kann, und Entlastung 
verschafft. Damit in der Chat-Beratung der 
Aufbau einer Arbeits- und Vertrauensbe-
ziehung gelingt, greifen die Berater*innen 
u. a.  auf unterstützende Gesprächsstruk-
turierungen und eine methodisch fun-
dierte Gesprächsführung zurück.2 Beide 
textbasierte Formate (E-Mail- und Chat-
Beratung) eint, dass sich die Anfragen-
den in einer vertrauensvollen Umgebung 
befinden, um ihr Anliegen zu formulieren. 
Der Meldeprozess ist niedrigschwelliger 
und barriereärmer als im Face-to-Face 
Setting, die Distanz hilft gegen Scham 
oder Angst in der Kontaktaufnahme.  

2	  Zum Beispiel interaktionsorientiertes Schreiben (nach 
Angelika Storrer, TU Dortmund, 2018). Interaktions-
orientiertes Schreiben zielt vor allem darauf ab, die 
Hemmschwelle auf Seiten der Klient*innen zu senken und ein 
möglichst offenes, schriftliches Gespräch zu führen. Siehe dazu: 
Online: Beratung und Begleitung in der pädagogischen Praxis. 
Methodenfächer des Kompetenznetzwerkes „Islamistischer 
Extremismus“, https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2020/12/
KNIX-Methodenf%C3%A4cher-DRUCK.pdf, zuletzt eingesehen 
am 17.05.2024

Video-Beratung 
Die Video-Beratung schafft ein ähnliches 
Setting wie ein persönliches Gespräch. 
Trotz der Distanz wird das Gespräch 
durch unsere Berater*innen strukturiert 
und professionell begleitet, mit klaren 
Vereinbarungen zu Terminen, Dauer 
und Zielen der Sitzungen. Die Video-
Beratung ist eine wertvolle Alternative 
zur aufsuchenden Arbeit, weil sie es er-
möglicht, flexibel, effektiv und gleichzeitig 
persönlich auf die Bedürfnisse der Rat-
suchenden einzugehen. Mit der Berück-
sichtigung von Datenschutzmaßnahmen 
und (für den digitalen Raum angepass-
ten) Kommunikationstechniken bietet sie 
einen effektiven und vertrauensvollen 
Zugang zu Zielgruppen, die analog nur 
schwer zu erreichen sind. 
 
Die Herausforderungen der Imple-
mentierungsphase 
Im Hinblick auf eine (aktuell nur sehr) 
verhalten wachsende digitale Präven-
tionslandschaft und den Wunsch, dass 
ihre Vielfältigkeit online und zeitnah mög-
lichst so ausgeprägt und wirkungsvoll 
agiert, wie es offline der Fall ist, dienen 
unsere Erfahrungswerte beim Aufbau der 
Online-Beratung als Orientierung. 

 
Die Erreichbarkeit radikalisierter Per-
sonen über Online-Beratung ist eine 
Herausforderung. Wir wissen, dass ra-
dikalisierte Individuen selbst nur selten 
den Weg zu diesen Angeboten finden. 
Der Fokus richtet sich deshalb zunächst 
auf ausstiegswillige Personen, jeweils 
aus den Phänomenbereichen Rechts-
extremismus und Religiös begründeter 
Extremismus, weil hier ein Bedarf bzw. 
eine intrinsische Motivation vorausge-
setzt wird. Diese Menschen, so unsere 
Annahme, suchen aktiv nach Hilfe und 
Unterstützung und sind eher gewillt, die 
Online-Beratung in Anspruch zu nehmen. 
Hierbei bleibt es entscheidend, eine ver-
trauenswürdige und zugängliche Platt-
form anzubieten, die den Bedürfnissen 
der Zielgruppe gerecht wird. Ein weiterer 
Fokus liegt auf der Adressierung von An-
gehörigen oder Personen aus dem sozia-
len Umfeld, die sich Sorgen machen und 
die Online-Beratung nutzen möchten, um 
Informationen einzuholen oder Unterstüt-
zung zu erhalten.  

Die Implementierungsphase umfasste 
ca. neun Monate. Es waren sehr unter-
schiedliche Kompetenzen gefragt (u. a. 
technische, grafische, pädagogische, 
rechtliche und Marketing-Kompetenzen). 
Entscheidungsprozesse beanspruchten 
auch deshalb viel Zeit, weil die Abstim-
mung zwischen mehreren Abteilungen 
notwendig war. Die Einbindung von ex-
terner Expertise war kostenintensiv, aber 
wichtig, um eine technische Umgebung 
zu schaffen, die zugleich datenschutz-
konform ist und Vertrauen ausstrahlt, in-
dem sie grafisch mit dem CI von Violence 
Prevention Network (und seinem Renom-
mee) verbunden ist.  

Doch wie muss die inhaltliche Gestal-
tung der Plattformen aussehen? Welches 
Wording ist zielführend? Ausstieg? Dis-
tanzierung? Hier wurde schnell deutlich, 
dass ein passendes Vokabular fehlt, v. a. 
im Phänomenbereich Religiös begrün-
deter Extremismus. Die irreführende Be-
grifflichkeit, Menschen müssten „aus ih-
rer Religion aussteigen“, muss unbedingt 
vermieden werden, vor allem dann, wenn 
der Informationsgehalt auf der Bera-
tungsplattform pointiert ist, um Textlastig-
keit zu umgehen und einen Call-to-Action 
herauszustellen. Auch die Erfahrungen 
aus der Ausstiegsarbeit im Rechtsextre-

Online-Beratung bei Violence Prevention Network 

Die beiden Online-Beratungsplattformen von Violence Prevention Network 
sind – separiert nach Phänomenbereich – unter folgenden URLs zu errei-
chen: 

ausstiegsberatung-extremismus.violence-prevention-network.de 
 
ausstiegsberatung-islamismus.violence-prevention-network.de
 
Wir bieten aktuell drei unterschiedliche Beratungskanäle an: E-Mail, Chat 
und (bei gegenseitigem Vertrauen) auch Video (bei ausgeschalteter Kamera 
verbleibt Audio). Die Anfragenden entscheiden, auf welchem Weg sie mit 
uns Kontakt aufnehmen möchten oder ob zwischen den Kanälen gewechselt 
werden soll. 
 
Es müssen keine persönlichen Angaben gemacht werden – die Anfragenden 
bleiben so lange anonym, wie sie es möchten. Für die Nutzung ist lediglich 
die Erstellung eines Profils notwendig. Aber auch hier kann ein Nickname 
benutzt werden, um anonym zu bleiben. 
 
Zur Sicherheit der Anfragenden wird ein Lösch-Button verwendet. Nach des-
sen Betätigung wird die Seite sofort aus dem Browserverlauf gelöscht und 
auf den Startscreen geleitet.  
 
Die Beratungsangebote sind datenschutzkonform und kostenlos. 

https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2020/12/KNIX-Methodenf%C3%A4cher-DRUCK.pdf
https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2020/12/KNIX-Methodenf%C3%A4cher-DRUCK.pdf
https://ausstiegsberatung-extremismus.violence-prevention-network.de/
https://ausstiegsberatung-islamismus.violence-prevention-network.de/
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mismus helfen wenig. Die Ansprache ist 
eine andere, auch wenn der Rückgriff auf 
bestimmte Methoden vergleichbar ist. 
Flexibilität ist in diesem Zusammenhang 
wichtig, um Festlegungen zu modifizie-
ren oder Designs und Ansprache zu ver-
ändern, für den Fall, dass Zugriffs- oder 
Anfragezahlen stagnieren.  

Ein wichtiger Kompass für die Auffind-
barkeit des Beratungsangebotes sind 
Werbeanzeigen in den Sozialen Medi-
en, deren Gestaltung und Reichweiten-
Generierung häufig Vorerfahrungen be-
nötigen. Dennoch sind sie unerlässlich, 
damit das Angebot gefunden und genutzt 
wird. Auch hier ist Kreativität gefragt, 
was Formulierung und Gestaltung be-
trifft – beides sollte plattformspezifisch 
angepasst werden. Relevant sind die 
Views, die sich je nach Plattform an aktu-
ellen Trends orientieren können, um den 
Konsumgewohnheiten der Nutzer*innen 
zu entsprechen und damit relevanter zu 
werden. Die View-Rate sollte regelmä-
ßig überprüft werden, auch kleine Con-
tent-Anpassungen können signifikante 
Entwicklungen in den Zugriffszahlen nach 
sich ziehen. Weiterhin empfiehlt es sich, 
das Online-Beratungsangebot prominent 
auf der Beratungsstellen-, Projekt- oder 
Träger-Webseite zu platzieren.  

Zur Belebung der Online-Beratungsstel-
len ist die Erreichbarkeit abseits gängiger 
Öffnungszeiten erfolgversprechend. Zum 
Vergleich: Unsere bundesweite Telefon-
Hotline wird gerne in den Abendstunden 
zwischen 20 und 22 Uhr und an den 
Wochenenden genutzt, also dann, wenn 
Menschen nach der Erwerbs- und Care-
arbeit Zeit finden. Dies setzt eine Flexi-
bilisierung von Arbeitszeitmodellen auf 
Beratungsseite voraus.   

Praktiker*innen müssen zudem an 
der Implementierung der Online-
Beratung beteiligt werden. Auf 
ihren Erfahrungen fundieren die 
inhaltlichen und gestalterischen Mo
difikationen. Beratungs-Formate, Er
reichbarkeiten sowie Fragen der 
Anonymität und Verantwortlichkeit 
können so von Beginn an gemeinsam 
diskutiert und entsprechend den 
vorgebrachten Wünschen angepasst 
werden. „Auch sollte jeder Träger ein 
Sicherheitskonzept erarbeiten, dass 
sich auf die Organisation sowie den 

Schutz des Teams konzentriert und ein 
Vorgehen bspw. für verbale Angriffe 
im Netz definiert“3 (BAG RelEx 2023, 
S. 38). Mögliche Fortbildungs- bzw. 
Qualifizierungslücken sollten bis zum 
Start der Online-Beratung geschlossen 
werden.  

Auch Fragen zur Beratungspraxis in di-
gitalen Sphären können eine Rolle spie-
len. Die Einführung und Nutzung weiterer 
Medien und Methoden kann gleicherma-
ßen neugierig machen und verunsichern, 
weil sie eine Anpassung der eigenen 
Werkzeuge und Herangehensweisen 
erfordert. Dazu wurden die beiden Co-
Fachbereichsleitungen Elisabeth Hell 
(Fachbereich Rechtsextremismus) und 
Feride Aktaş (Fachbereich Religiös be-
gründeter Extremismus) befragt, die die 
Möglichkeiten und Herausforderungen 
von Online-Beratung folgendermaßen für 
sich einordnen: 

Welche Chancen verbindest du mit der 
Online-Beratung? 
 
Elisabeth Hell: „Die Online-Beratung 
ist eine Chance, mit aktuellen gesell-
schaftlichen Entwicklungen, nämlich der 
fortschreitenden Digitalisierung, mitzu-
gehen. In Zukunft wird es immer mehr 
Hilfsangebote online geben und da sollte 
auch die Distanzierungs- und Ausstiegs-
arbeit nicht fehlen. Auch gerade deshalb, 
weil Radikalisierung im Netz stattfindet. 
Logisch, dass auch Angebote zur Prä-
vention online stattfinden müssen. Für 
Berater*innen ist es eine Gelegenheit, 
die eigenen Beratungsangebote zu er-
weitern, bezogen auf Zugänge sowie 
Beratungsmethoden. Es ist also auch ein 
Anlass, die eigene Beratungspraxis zu 
verändern und zu erweitern, um etwas 
Neues zu lernen. 
 
Ich glaube außerdem, dass der Zugang 
zur Online-Beratung für viele Menschen 
niedrigschwelliger ist. Ratsuchende kön-
nen an einem Ort, an dem sie sich sicher 
und wohl fühlen, in ihrer sog. comfort 
zone, Beratung bekommen. Gerade für 
Beratung zu sensiblen Themen, wie den 
unseren, sowie für Menschen, die sozi-
al zurückgezogen sind oder bisher keine 

3	 Bundesarbeitsgemeinschaft religiös begründeter Extremis-
mus, Rahmenbedingungen und Standards für gelingende 
Onlineprävention, https://www.bag-relex.de/wp-content/up-
loads/2023/10/BAG-RelEx_Ligante_Standards_Onlinepraev.pdf, 
zuletzt eingesehen am 21.05.2024.

Beratungssettings kennen, vereinfacht 
das den Zugang. Eine Hoffnung ist auch, 
Frauen über das Online-Angebot besser 
zu erreichen. Bisher werden die Ange-
bote der Ausstiegsarbeit durch Frauen 
kaum genutzt.“ 
 
Feride Aktaş: „Durch Online-Beratung 
kann ein niedrigschwelliges Beratungs-
angebot gemacht werden. Ratsuchende 
können Hemmschwellen, die bei telefoni-
scher oder Offline-Beratung auftauchen, 
leichter überwinden. Die Hürde, sich (zu-
erst einmal) virtuell beraten zu lassen, ist 
geringer als in eine Beratungsstelle zu 
gehen. So kann Online-Beratung z. B. 
gut als erste Kontaktaufnahme dienen. 
Der Weg zur Beratungsstelle entfällt – 
gerade in Flächenländern kann das v. a. 
für Menschen mit schlechter Anbindung 
an den ÖPNV sinnvoll sein. Zudem fallen 
keine Fahrtkosten an – auch Menschen 
mit geringem Einkommen können so 
Beratung in Anspruch nehmen. 

Auch auf Berater*innen-Seite gibt es 
Vorteile. Termintechnisch ist eine Online-
Beratung zum Teil einfacher zu handha-
ben, da nur in den Arbeitsalltag passende 
Terminslots eingerichtet und angeboten 
werden können. So kann die Arbeitszeit 
gut geplant und strukturiert werden. Lan-
ge telefonische Absprachen, um einen 
geeigneten Termin zu finden, entfallen. 
Ratsuchende können direkt auf den Ka-
lender zugreifen, verfügbare Zeiten se-
hen und auswählen. Beratende müssen 
weniger Organisationsaufwand betreiben 
– das schont die ohnehin begrenzten 
Ressourcen auf Seiten der Beratenden.“  
 
Welche Herausforderungen siehst du 
für den Berufsalltag/für eure Professi-
on/für dich als Beraterin? 
 
Feride Aktaş: „Online-Beratung bedeu-
tet für die Beratungspraxis Veränderung. 
Damit dies gelingt, müssen manche Be-
ratende ggf. geschult werden und neue 
Beratungsmethoden bzw. -ansätze ken-
nenlernen, um erfolgreich im virtuellen 
Raum beraten zu können, da das Setting 
ein anderes ist.  

Je nachdem, wie anonym die Online-Be-
ratung ausgelegt ist (mit oder ohne Bild, 
Angabe eines Namens – sowohl auf Sei-
ten der Beratenden als auch auf Seiten 
der Ratsuchenden), kann eine Online-

https://www.bag-relex.de/wp-content/uploads/2023/10/BAG-RelEx_Ligante_Standards_Onlinepraev.pdf
https://www.bag-relex.de/wp-content/uploads/2023/10/BAG-RelEx_Ligante_Standards_Onlinepraev.pdf
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müssen. Auch zu spontanen Absagen 
vonseiten der Ratsuchenden (oder un-
angekündigtem Nicht-Erscheinen zum 
Termin) kann es kommen, da virtuelle 
Termine ggf. schneller abgesagt werden 
als Präsenz-Gespräche. Wichtig: Die 
angebotenen Zeitslots müssen zu den 
Bedarfszeiten der ratsuchenden Perso-
nen passen (ggf. auch Zeiten abends/am 
Wochenende). Ansonsten kann die Er-
reichung der Zielgruppen u. U. nicht voll-
umfänglich gewährleistet werden. Hier ist 
eine gewisse Bereitschaft der Beraten-
den nötig, um auch zu „unkonventionel-
len Arbeitszeiten“ erreichbar zu sein. Ggf. 
spiegelt sich dies auch in der Finanzie-
rung von Projekten wider. Arbeitszeiten 
spätabends oder am Wochenende sowie 
Bereitschaftsdienste (besonders bei der 
Chat-Funktion) müssten ggf. besser ver-
gütet werden, um die Arbeit attraktiver zu 
machen.
 
Nicht jede*r Beratende ist online affin. 
Online-Beratung kann vor allem an-
fangs und nach Anonymitätsgrad sehr 

Beratung ggf. auch „missbraucht“ wer-
den (z. B. durch Vortäuschung falscher 
Tatsachen). Entscheidend ist daher, 
Beratende gut vorzubereiten und ggf. 
auch zusätzlich zu qualifizieren, z. B. zu 
den Themen „Umgang mit Belästigung“, 
„Selbstschutz“, oder „Grenzen setzen“ 
– vergleichbar mit Ausbildungsinhalten, 
die in manchen Organisationen bspw. für 
ehrenamtliche Telefon-Seelsorger*innen 
verpflichtend sind, bevor die Arbeit in 
dem Bereich aufgenommen werden 
kann. Wichtig ist, die Berater*innen nicht 
in gefahrenrelevante und/oder psychisch 
belastende Situationen zu bringen bzw. 
notwendige Unterstützungssysteme und 
Angebote in der Trägerorganisation zu 
schaffen. Der Unterschied zur Offline-Be-
ratung ist hier vor allem die Unberechen-
barkeit auf Seiten der Ratsuchenden (je 
nach Anonymitätsgrad).  

Eine weitere Herausforderung könnte 
sein, dass Arbeitszeiten, die in der Off-
line-Beratung schon sehr flexibel sind, 
eventuell noch flexibler gestaltet werden 

unpersönlich sein und somit auch die 
Beziehungsarbeit erschweren. Vertrau-
ensaufbau im virtuellen Raum zu ge-
stalten, bedarf u. U. Übung und neuer 
Methoden. Auch könnte es für Beraten-
de schwieriger sein, während eines vir-
tuellen Beratungsgespräches, den*die 
Ratsuchende*n gut „lesen“ zu können, 
da z. B. nonverbale Kommunikation (Mi-
mik, Gestik, Verhalten des*der Klient*in 
im Raum, usw.) nicht oder nur einge-
schränkt wahrnehmbar ist. Dies stellt Be-
ratende vor ähnliche Herausforderungen 
wie etwa im Bereich der telefonischen 
Beratung oder Seelsorge und erfordert 
spezifische Weiterqualifizierung(en).“ 
 
Elisabeth Hell: „Die Beratungspraxis 
wird sich teilweise verändern (müssen). 
Und das bedeutet Umstellung für die 
Berater*innen. Das Auflösen von Orts-
gebundenheit führt zu Veränderungen, 
Stadt- und Ländergrenzen spielen kei-
ne Rolle mehr. Online-Settings könnten 
dadurch (noch) unverbindlicher werden. 
Die Möglichkeit zu mehr Anonymität 

Foto: fancycrave1/Pixybay.com
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birgt Chancen und Risiken und fordert 
Berater*innen in ihrer bisherigen Wahr-
nehmung von Nähe und Distanz.  Zudem 
gibt es eine Abhängigkeit von der Tech-
nik, ihrer Bereitstellung im Netz und auch 
der Verfügbarkeit von entsprechenden 
Endgeräten.“ 
 
Welcher Klient*innen-Typ wird die On-
line-Beratung vermutlich in Anspruch 
nehmen und wen werden wir voraus-
sichtlich nicht erreichen?  
 
Elisabeth Hell: „Ich denke, wir werden 
Menschen erreichen, die ohnehin mehr 
online als offline unterwegs sind. Gerade 
auch junge Menschen/Jugendliche, die 
teilweise noch unsicher oder unerfahren 
sind im Aufsuchen von Beratungsstellen. 
Eine Hoffnung wäre auch, Menschen zu 
erreichen, wie bspw. Kader der Szene, 
die bisher Angst hatten, offline eine Be-
ratungsstelle aufzusuchen oder auch nur 
dort anzurufen.  

Wen wir nicht erreichen, kann ich 
schwer sagen. Menschen, die keine 
Motivation für eine Veränderung haben, 
möglicherweise. Das Online-Setting ist 
ja noch mal mehr auf Freiwilligkeit an-
gewiesen als die Beratungskontexte, in 
denen wir bisher arbeiten, und in denen 
Klient*innen über Dritte vermittelt wer-
den.“ 
 
Feride Aktaş: „Jede*r, der*die eine eige-
ne Motivation oder Not hat und technisch 
affin ist, sowie diese Art von Beratungs-
setting möchte, kann das Angebot in An-
spruch nehmen. Eventuell werden auch 
Menschen durch das Angebot erreicht, 
die zunächst unsicher sind, ob „Bera-
tung“ eine Option für sie ist – aber zumin-
dest die Neugier und Offenheit mitbrin-
gen, dem Ganzen eine Chance zu geben 
und einen kostenfreien, niedrigschwellig 
zu vereinbarenden Termin zu buchen. 
Personen, die keine eigene Motivation 
zeigen, werden wir durch die Online-
Beratung nicht erreichen. Anders als im 
Präsenz-Setting, wo durch aufsuchende 
Sozialarbeit ggf. auch mit Unterstützung 
des Umfeldes ein Erstkontakt hergestellt 
werden kann, ist dies im virtuellen Kon-
text vermutlich schwieriger realisierbar. 

Ältere Angehörige, die keine Affinität 
zur Technik haben, werden das 
Angebot vermutlich nicht ohne weitere 

Unterstützung nutzen können. Generell 
ist davon auszugehen, dass durch 
die Online-Beratung eher jüngere 
Zielgruppen erreicht werden, da sie 
technisch versierter sind und es für 
Jugendliche und junge Erwachsene oft 
eine weniger strenge Trennung zwischen 
Online- und Offline-Räumen gibt, bzw. 
der virtuelle Raum ein fester Bestandteil 
ihres täglichen Lebens ist. Diesen 
zu nutzen, um Präventionsarbeit zu 
leisten, könnte daher zu einer besseren 
Zielgruppenerreichung v. a. jüngerer 
Menschen führen. Auch Menschen, die 
in ländlicheren Regionen leben, könnten 
das Angebot vermehrt nutzen, wenn es 
keine Beratungsstelle vor Ort für sie gibt.  

Die Projektverantwortlichen müssen sich 
vorab Gedanken über den Umgang mit 
Personen machen, die das Online-Bera-
tungsangebot fälschlicherweise erreicht. 
Sprich: Akteur*innen extremistischer 
Szenen, die das Angebot missbräuch-
lich nutzen, z. B., um Beratende einzu-
schüchtern.“ 
 
Zukunftsaussichten der digitalen 
Distanzierungsbegleitung 
Extremistische Gruppen nutzen das 
Internet gezielt zur Verbreitung ihrer 
Ideologien und zur Rekrutierung, insbe-
sondere von jungen Menschen. Online-
Plattformen und soziale Medien bieten 
diesen Gruppen eine ideale Infrastruktur, 
um ihre Botschaften schnell und weitrei-
chend zu verbreiten. Die Notwendigkeit 
der Extremismusprävention im digitalen 
Raum ist deshalb in den letzten Jahren 
immer dringlicher geworden. Dies um-
fasst auch Online-Beratungseinrichtun-
gen, deren Ausweitung und Stärkung ein 
essenzieller Bestandteil der Extremis-
musprävention sein muss. Durch eine 
umfassende und gut vernetzte digitale 
Distanzierungsberatung können wir Men-
schen helfen, die online nach Unterstüt-
zung suchen. 

Die Zukunft der Online-Beratung in der 
Distanzierungsbegleitung hängt von ver-
schiedenen Faktoren ab, darunter von 
der technologischen Entwicklung, der 
Verfügbarkeit von Ressourcen und der 
kontinuierlichen Evaluation und Weiter-
entwicklung der Angebote. Es ist zu er-
warten, dass sich die Nutzung von digita-
len Beratungsformaten weiter etablieren 
wird, insbesondere unter jüngeren Ziel-

gruppen, die mit digitalen Medien vertraut 
sind. Dabei ist es wichtig, die ethischen 
Standards und Qualitätskriterien der Be-
ratung nicht aus den Augen zu verlieren 
und kontinuierlich an der Verbesserung 
der Wirksamkeit und Zugänglichkeit zu 
arbeiten. 

Insgesamt zeigt sich, dass Online-Bera-
tung ein vielversprechendes Instrument 
in der Distanzierungsbegleitung sein 
kann, um auch schwer(er) zugängli-
che Zielgruppen (darunter Frauen oder 
Menschen aus ländlichen Regionen) 
zu erreichen und ihnen Unterstützung 
anzubieten. Durch eine gezielte und re-
flektierte Gestaltung der Angebote sowie 
durch eine enge Kooperation mit anderen 
Akteur*innen im Feld der Extremismus-
prävention kann die Wirksamkeit dieser 
Maßnahmen weiter gesteigert werden. 
 

DIE AUTORIN:
Franziska Kreller ist Soziologin (M. A.) und verantwortet 
bei Violence Prevention Network das Kompetenznetzwerk 
„Islamistischer Extremismus“ (KN:IX). Sie engagiert sich 
leitend in der AG Strafvollzug und Bewährungshilfe, der 
Vernetzungsstelle zivilgesellschaftlicher Organisationen im 
Kontext Extremismusprävention und Distanzierungsberatung 
in und nach der Haft. Als Fachbereichsleitung von Violence 
Prevention Network Digital realisiert sie zudem neue digitale 
Ideen der Radikalisierungsprävention und Beratung.
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ZUM HASS VERFÜHRT – DER LANGE 
ABSCHIED VOM EXTREMISMUS
23 Jahre Deradikalisierungsarbeit im Justizvollzug

Seit dem Erstarken des sogenannten „Is-
lamischen Staates” („IS”) in Syrien und 
im Irak 2014 ist eine nicht geringe Anzahl 
junger Menschen aus Deutschland ins 
vom „IS” kontrollierte Kampfgebiet aus-
gereist.2 Zu einigen Rückkehrer*innen 
liegen den Sicherheitsbehörden 
Anhaltspunkte vor, dass sie sich aktiv 
an Kämpfen beteiligt haben oder eine 
Ausbildung dafür abgeschlossen haben 
könnten. Ein Teil dieser Personen wurde 
aufgrund von Unterstützungshandlun-
gen für eine terroristische Organisation 
oder der Mitgliedschaft in einer terroris-
tischen Vereinigung verurteilt. Viele der 
Rückkehrer*innen wurden umgehend 
inhaftiert, was auch die Justizbehörden 
vor neue Herausforderungen stellt.3 Seit 
dem terroristischen Überfall der Hamas 
auf Israel am 7. Oktober 2023 und der 
daraus folgenden Eskalation im Nahen 
Osten kann eine Renaissance der „IS“-
Ideologie und eine Vervielfachung der 
terroristischen Dynamik in Westeuropa 
beobachtet werden. Zugleich ist eine 
starke rechtsextreme Szene zu beobach-
ten, die in Teilen massive Gewalt gegen-
über Menschen ausübt.

Es besteht daher in Deutschland ein ho-
her Bedarf an Deradikalisierungs-, Di-
stanzierungs- und haftanschließenden 
Re-Integrationsmaßnahmen. Violence 
Prevention Network kommt diesem Be-
darf durch seinen nicht-konfrontativen 

2	  Vgl. Bundesamt für Verfassungsschutz (2024): https://
www.verfassungsschutz.de/DE/themen/islamismus-und-
islamistischer-terrorismus/zahlen-und-fakten/zahlen-und-fak-
ten_node.html#doc678982bodyText2 (Abruf am 07.10.2024)

3	  Vgl. Deutscher Bundestag (2018): „Entzug der Staats-
bürgerschaft bei terroristischer Betätigung”, Drucksache 
19/2205, 16.5.2018. Verfügbar unter: http://dip21.bundes-
tag.de/dip21/btd/19/022/1902205.pdf  (Abruf 19.09.2024).

Ansatz zur Deradikalisierung von Men-
schen in Haft nach. 2001 als Pilotpro-
gramm begonnen, werden inzwischen 
in den Phänomenbereichen Rechtsext-
remismus und religiös begründeter Ext-
remismus bundesweit im Schnitt ca. 400 
Teilnehmer*innen pro Jahr allein im Straf-
vollzug erreicht. In der Regel durchlaufen 
sie das Programm bis zu zwei Jahre.

Dabei setzt Violence Prevention Network 
früher an als traditionelle Ausstiegspro-
gramme. Das Deradikalisierungs-Pro-
gramm richtet sich auch an Personen, die 
ihre ideologische Orientierung noch nicht 
in Frage gestellt bzw. bei denen sich die 
ideologischen Einstellungen noch nicht 
zu einem geschlossenen Weltbild verfes-
tigt haben. Violence Prevention Network 
verfolgt dabei eine Kombination aus De-
radikalisierung und Distanzierung, d. h., 
dass der Abschied von extremistischen 
Einstellungen und (Gewalt-)Handlungen 
bewirkt werden soll. Durch das Konzept 
der Verantwortungspädagogik® wird ein 
Denkprozess angestoßen, der eine in-
trinsische Motivation zur Distanzierung 
mittels der Verantwortungsübernahme 
für das eigene Denken und Handeln und 
somit für die eigene Zukunft initiiert. 

Es ist bundesweit eines der wenigen Pro-
gramme, das zugleich mit ideologisch 
motivierten Straftäter*innen arbeitet, die 
Bedarfe von jugendlichen und erwach-
senen Teilnehmer*innen abdeckt und 
ein nachweislich wirksames Konzept ge-
gen Gewalt und Extremismus anbietet. 
Durch die stetige Evaluation kann auf 
neue Trends und Entwicklungen flexi-
bel reagiert und Methoden, Inhalte und 

V o n  T h o m a s  M ü c k e

Warum wir Deradikalisierung im Jus-
tizvollzug brauchen
Jedes Jahr verüben ideologisierte 
Straftäter*innen tausende politisch moti-
vierte Gewalttaten.1 Hintergrund und Mo-
tiv: Hass auf „das System“, gepaart mit 
politischem oder religiös begründetem 
Extremismus, Rassismus, Antisemitis-
mus und einem Menschenbild, das de-
mokratischen und humanistischen Wer-
ten widerspricht. Die Erfahrung aus der 
Praxis zeigt: Ein Großteil der Inhaftierten, 
deren Taten auf menschenverachtenden 
Weltbildern  beruhen, wird nach einer 
Haftstrafe wieder rückfällig oder sogar 
erneut inhaftiert. 

1	  Vgl. Bundeskriminalamt (2024): „Vorstellung der Fallzahlen 
zur politisch motivierten Kriminalität 2023“, 21.05.2024. 
Verfügbar unter: https://www.bka.de/DE/UnsereAufgaben/
Deliktsbereiche/PMK/PMKZahlen2023/PMKZahlen2023_
node.html (Abruf 27.09.2024).

http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/19/022/1902205.pdf
http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/19/022/1902205.pdf
https://www.bka.de/DE/UnsereAufgaben/Deliktsbereiche/PMK/PMKZahlen2023/PMKZahlen2023_node.html
https://www.bka.de/DE/UnsereAufgaben/Deliktsbereiche/PMK/PMKZahlen2023/PMKZahlen2023_node.html
https://www.bka.de/DE/UnsereAufgaben/Deliktsbereiche/PMK/PMKZahlen2023/PMKZahlen2023_node.html
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Kooperationspartner*innen können an 
die Bedarfe angepasst werden. Das Trai-
ning erfreut sich hoher Akzeptanz, so-
wohl bei Justizbehörden, Bundesminis-
terien und internationalen Partner*innen, 
als auch bei den teilnehmenden Haftan-
stalten und Inhaftierten. 

Violence Prevention Network wurde vom 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2015 im Rahmen des 
Bundesprogramms Demokratie leben! 
beauftragt, die Strukturen im Themenfeld 
der Deradikalisierung im Strafvollzug in 
Deutschland weiterzuentwickeln. In Zu-
sammenarbeit mit weiteren deutschen 
Trägern koordiniert Violence Prevention 
Network seitdem die gemeinsame Ent-
wicklung bundesweiter Standards und 
Qualitätskriterien für die Radikalisie-
rungsprävention und Deradikalisierung in 
Strafvollzug und Bewährungshilfe.4

Im europäischen Vergleich sind die ho-
listische Konzeption, die hohe Akzep-
tanz und die langjährige Erfahrung in der 
Anwendung und Weiterentwicklung des 
Programms als auch die regelmäßige 
und langfristige Evaluation ein besonde-
res Qualitätsmerkmal der Arbeit von Vio-
lence Prevention Network. 
Das Deradikalisierungs-Programm richtet 
sich an (wiederholt) auffällige, ideologisch 
motivierte, jugendliche und erwachsene 
Straftäter*innen und sich radikalisierende 
inhaftierte Personen. Sie sind aufgrund 
ihres Hasses gegen (subjektiv) unterle-
gene gesellschaftliche Gruppen oder in-
folge von Viktimisierungserfahrungen mit 
(subjektiv) überlegenen gesellschaftli-
chen Gruppen gewalttätig geworden bzw. 
haben sich mit ihren demokratiedistan-
zierten Einstellungen zunehmend einem 
gesellschaftlichen Diskurs verschlossen. 
Biografische Brüche, soziale und famili-
äre Desintegrations- und Enttäuschungs-
erfahrungen sowie gescheiterte Lebens-
läufe, Krisen und der scheinbar nicht zu 
verwirklichende soziale Aufstieg führen 
bei ihnen zu einer erschwerten oder un-
zureichenden Identitätsbildung. 

Diese Identitätsprobleme können Men-
schen anfällig für extremistische Ein-
stellungen machen, denn extremistische 
Gruppen und Ideologien bieten ihnen die 
Erklärung für vermeintlich gescheiterte 

4	  Vgl. https://ag-strafvollzug-und-bewaehrungshilfe.de/stan-
dards/ (Abruf 30.09.2024)

Lebensverläufe sowie die Akzeptanz und 
Wertschätzung, die sie in ihrem Leben 
bisher vermisst haben. So können sich 
Menschen, die sich auf Sinnsuche be-
finden, extremistische Einstellungen zu 
eigen machen und es können sich bei 
ihnen demokratiedistanzierte und ge-
waltaffine Einstellungen entwickeln. Im 
schlimmsten Fall verfestigen sich diese 
Einstellungen und münden in ideologisch 
motiviertem Verhalten und gezielten (Ge-
walt-)Handlungen gegen Andersdenken-
de. 

Die Abkehr von Hass, Gewaltbereitschaft 
und extremistischen Einstellungen ist 
ein langwieriger Entwicklungsprozess. 
Ideologisch motivierte Denkmuster und 
gewaltbereites Verhalten sind tief im 
Selbstverständnis der Jugendlichen und 
Erwachsenen verankert. Für die Distan-
zierung brauchen sie Zeit, Unterstützung 
und vertrauensvolle Beziehungen, um 
für sich eigenverantwortlich einen alter-
nativen Lebensweg zu entwerfen und zu 
verfolgen. Aufbauend auf ihren persön-
lichen Stärken und den sich entwickeln-
den Kommunikations-, Beziehungs- und 
Konfliktlösungsressourcen beginnen die 
Teilnehmer*innen im Trainingsverlauf mit 
einer positiven Lebensgestaltung.

Ohne Programme, die diese Entwicklung 
durch Unterstützungsleistungen fördern 
und alternative Lebenswelten aufzei-
gen, werden die Jugendlichen und Er-
wachsenen extremistischen Netzwerken 
in den Vollzugsanstalten und nach der 
Haftentlassung in der Welt „draußen“ 
überlassen. Eine Integration in die gesell-
schaftliche Mitte und die Verfolgung ei-
ner positiven Lebensgestaltung kann nur 
durch entsprechende Angebote in Haft 
und danach gewährleistet werden. 

Möglichkeiten und Herausforderun-
gen der Deradikalisierung
Vor jeder Radikalisierung stehen 
schmerzhafte Erfahrungen oder tiefe 
Enttäuschungen, unabhängig davon, 
welcher extremistischen Ideologie oder 
terroristischen Bewegung die Betroffe-
nen folgen. Subjektiv wahrgenommene 
Ungerechtigkeit, Unmut über soziale 
Zustände, Diskriminierung, Marginali-
sierung oder Gewalt sind Merkmale von 
Radikalisierungsverläufen, die in vielen 
Biografien von Radikalisierten zu finden 
sind. Zahlreiche Faktoren, wie unerfüll-

te soziale und individuelle Bedürfnisse, 
können bereits ohne ideologische Über-
zeugungen Radikalisierungsprozesse 
in Gang setzen und beschleunigen. So 
kann beispielsweise auch eine Ideologi-
sierung erst nach einer Tat als nachträg-
liche Begründung und Rationalisierung 
erfolgen. Mit dem Prozess der Deradikali-
sierung wird versucht, dem zu begegnen. 

Deradikalisierung beschreibt einen Pro-
zess individueller Distanzierung von 
menschenverachtenden Ideologien so-
wie der nachhaltigen Verhinderung von 
Handlungen, die gegen die Menschen- 
und Grundrechte gerichtet sind. Da-
mit ist mehr als nur die klassische Aus-
stiegsarbeit gemeint, die eine bewusste 
Entscheidung des Ausstiegs aus der ex-
tremistischen Szene voraussetzt. Dera-
dikalisierungsprozesse beginnen oft bei 
gefährdeten Personen, die noch keine 
(endgültige) Entscheidung über die Dis-
tanzierung von extremistischen Einstel-
lungen und Szenen getroffen haben und 
ggf. noch extremistische Einstellungen 
aufweisen. Daher hat Deradikalisierungs-
arbeit oft einen hochgradig aufsuchen-
den Charakter und muss die Motivation 
zur Veränderung bei Betroffenen erst 
noch anregen.

Klient*innenzentrierte Intervention im 
Zuge ganzheitlicher Fallarbeit versucht, 
auf der Grundlage einer langfristigen 
Beziehungsarbeit, Veränderungspro-
zesse zu initiieren. Dabei werden die 
Klient*innen im Kontext ihrer Lebens-
geschichte und ihres Lebensumfeldes 
betrachtet. Maßnahmen, vor allem der 
aufsuchenden Sozialarbeit, der systemi-
schen Beratung, der Anti-Gewaltarbeit, 
der politischen Bildungsarbeit sowie der 
sozialen Integration, werden interdiszip-
linär miteinander kombiniert  Hierdurch 
sollen nicht nur Distanzierungsprozesse 
vom Extremismus angeregt und beglei-
tet, sondern auch die langfristigen Gefah-
ren einer Re-Radikalisierung minimiert 
werden.

Grundlegende Zielsetzungen der Deradi-
kalisierungsarbeit sind:
•	 Die habituelle Distanzierung vom ex-

tremistischen Milieu und zugehörigen 
Handlungen

•	 Die kognitive und emotionale Distan-
zierung von menschenverachtenden 
Einstellungen

https://ag-strafvollzug-und-bewaehrungshilfe.de/standards/
https://ag-strafvollzug-und-bewaehrungshilfe.de/standards/
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•	 Das Schaffen/Aktivieren von Ressour-
cen zur straffreien Lebensführung und 
zur Selbstreflexion

•	 Die Gewährleistung langfristig stabiler 
sozialer Integration

•	 Die Stabilisierung der Lern- und 
Kompetenzentwicklungsprozesse und 
die Vermeidung einer sog. Re-Radika-
lisierung

•	 Die (getestete) Kompetenz zum kon-
struktiven Umgang mit persönlichen 
Krisensituationen

•	 Die Vermeidung jeglicher Fremd- und 
Selbstgefährdung

Radikalisierungsverläufe junger Men-
schen sind so vielfältig wie die jeweiligen 
sozialen und emotionalen Bedingungen, 
die sie begleiten. Soziale Perspektivlo-
sigkeit, Anerkennungsdefizite im sozialen 
Umfeld, innerfamiliäre Konfliktdynamiken 
sowie allgemeine Diskriminierungserfah-
rungen können Ursachen einer generel-
len Entfremdung von der Gesellschaft 
sein. Dazu muss angemerkt werden, 
dass auch junge Menschen betroffen 
sind, die nicht unbedingt aus vermeintlich 
prekären Familienverhältnissen kommen. 
Auch diese können den manipulativen 
Rekrutierungsstrategien der extremisti-
schen Szene ausgesetzt sein, die es gut 
versteht, durch die scheinbare Befrie-
digung emotionaler Bedürfnisse (wie z. 
B. Gemeinschaft, Zugehörigkeit, Gebor-
genheit und Halt) junge Menschen ge-
nau dort abzuholen, wo ihre Bedürfnisse 
wenig bis gar nicht befriedigt sind. In der 
Folge kann die Entfremdung von der Fa-
milie, von bisherigen sozialen Kontakten 
und von der Gesellschaft allgemein sowie 
eine wachsende Abhängigkeit vom (neu-
en) sozialen Milieu – und somit auch die 
Bereitschaft zu einer bedingungslosen 
Gefolgschaft gegenüber Extremist*innen 
– beobachtet werden.

Deradikalisierungsarbeit beinhaltet so-
wohl eine niedrigschwellige Bildungsar-
beit, in deren Rahmen vor allem über di-
alogische Formate und Fragestellungen 
gesprochen wird, die die jungen Men-
schen berühren, als auch eine sozialar-
beiterisch-pädagogische Perspektive, die 
den Blick auf die „generellen“ Problemla-
gen junger Menschen richtet.  Ohne die 
Ergänzung der Arbeit durch eine soziale 
Perspektive könnte eine „Entzauberung“ 
der extremistischen Ideologie zu einer 

Dekompensation bei Menschen führen, 
die eigentlich eines sozialen Halts bedür-
fen. Der Arbeitsansatz von Violence Pre-
vention Network basiert daher auf den 
folgenden Schwerpunkten:
 
Aufbau einer professionellen Arbeits-
beziehung
Die schwierigste Phase der Deradikali-
sierungsarbeit ist die Kontaktaufnahme. 
Da der*die Inhaftierte sich in der Regel 
nicht selbst an eine Beratungsstelle wen-
det, sind Hinweise aus der Justizvoll-
zugsanstalt oder von Seiten der Angehö-
rigen/des sozialen Umfelds notwendig. 
Hierfür braucht es eine gut strukturierte 
und transparente Zusammenarbeit mit 
den Justizbehörden. Um beim Erst-
kontakt einen guten Zugang zum*zur 
Klient*in herzustellen, sind sowohl die 
Persönlichkeit als auch die Grundhaltung 
und die Art und Weise wie man in das 
Gespräch hineingeht entscheidend. Bei 
solchen Gesprächen entscheidet der*die 
Gesprächspartner*in innerhalb kürzes-
ter Zeit, ob er*sie sich verschließt oder 
öffnet. Dabei spielen die Gestik, Mimik, 
die ersten gesprochenen Worte sowie 
das erste Auftreten eine wichtige Rolle. 
Bei den Gesprächsführungen achten die 
Berater*innen auf folgende Punkte, die 
auch im Rahmen des methodischen An-
satzes der Verantwortungspädagogik®5 
unerlässlich sind:
•	 Akzeptanz des*der 

Gesprächspartner*in auf Augenhöhe 
und Verzicht auf Demütigung

•	 Beim Gespräch nicht konfrontativ und 
belehrend sein, sondern demütigungs-
frei und hinterfragend

•	 Starres und manifestes Denken 
zunächst irritieren und verunsichern, 
nicht überzeugen, Kampfbeziehungen 
meiden (denn dies führt zu „Lager-
kämpfen“ bzw. „verhärteten Fronten“ 
und verschließt den Zugang zum*zur 
Klient*in)

•	 Nicht als Autoritätsperson auftreten, 
sondern eher als Vertrauens- und 
Bezugsperson

•	 Vertrauen aufbauen und authentisch 
sein

5	  Zum Konzept der Verantwortungspädagogik® gehören u. a. 
folgende Axiome:

-	 Menschen können sich ändern.
-	 Ohne ideologische Auseinandersetzung keine Verhaltens-

änderung.
-	 Keine Verhaltensänderung ohne Empathiefähigkeit zu sich 

selbst und anderen.
-	 Die Beziehungsgestaltung ist maßgeblicher als die Methode 

(Bindung kommt vor Bildung). (Vgl. Mücke, 2012, S. 220).

Die Herstellung einer Vertrauensbasis 
stellt eine überaus anspruchsvolle Aufga-
be dar, da es gilt, jene jungen Menschen 
zu erreichen, die von der Gesellschaft und 
den staatlichen Organen häufig hochgra-
dig entfremdet sind. Dies ist der Grund, 
warum sie sich – von der extremistischen 
Szene dazu gedrängt – mehr und mehr 
abschotten. Der Kontaktaufbau zu diesen 
Jugendlichen gelingt durch aufsuchen-
de Pädagog*innen, die sich nicht in die 
Vermittlung von Gegennarrativen verstri-
cken, sondern zunächst eine grundsätz-
lich interessierte Haltung gegenüber den 
Betroffenen und ihrer Lebenssituation 
einnehmen. Die Berater*innen nehmen 
die Klient*innen mit ihren individuellen 
Stärken und Schwächen an und redu-
zieren sie nicht auf ihre extremistischen 
Einstellungen oder Taten. Es geht um 
das Verstehen der persönlichen Entwick-
lung und nicht um das Verständnis für die 
Taten. 

Bei der Gesprächsführung sind eine ver-
lässliche Beziehungsarbeit, Beziehungs-
fähigkeit, ein guter Zugang zum*zur 
Klient*in und Empathievermögen unab-
dingbar. Durch Biografiearbeit können 
Stärken und Schwächen bzw. extremis-
tische Denkmuster aufgearbeitet werden. 
In diesen Gesprächen werden Intimes 
und Vertrauliches, wie die Biografie (da-
mit verbunden auch Brüche und Krisen), 
die Tat und die Motivation sowie mögliche 
Rechtfertigungsmuster u. ä. thematisiert.6

Es geht in der Beratung darum, das Den-
ken, Fühlen und Handeln der Klient*innen 
zu erklären, nicht zu rechtfertigen. Die-
se Akzeptanz kann dazu führen, dass 
die Klient*innen sich schrittweise für die 
Beratung öffnen können. Berater*innen 
müssen besonders darauf achten, dass 
sie authentisch bleiben, um für die 
Klient*innen kongruente und nahbare 
Gesprächspartner*innen sein zu können. 
Dazu gehört ein fortwährendes selbstkri-
tisches Betrachten der eigenen professi-
onellen Arbeitsweise – persönlich und als 
Team.

Vermeidung von Selbst- und Fremd-
gefährdung
Extremistische Szenen agieren auf hoch-
aggressivem Niveau und fordern immer 
wieder zum „Kampf“ gegen die jeweils 

6	  Zum professionellen Vorgehen in diesem Kontext siehe 
auch: von Berg/Kargl/Walkenhorst/Ruf, 2023.
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identifizierten „Feinde” auf. In diesem 
Risikobereich müssen pädagogische 
Aktivitäten stets darauf achten, Eigenge-
fährdung zu vermeiden. Hierzu ist die Ko-
operation mit nahestehenden Personen, 
wie z. B. Familienangehörigen, zentral. 
Die Bindung an emotionale Schlüsselper-
sonen kann eine wichtige Hemmschwelle 
für zerstörerische Handlungen sein. 

Wenn ein Mensch sich mit dem Willen, 
für seine Ideologie zu töten, einer ext-
remistischen Gruppierung anschließt, 
wird der*die Berater*in im Deradikalisie-
rungsprozess viel Zeit drauf verwenden 
müssen, die ideologischen Rechtferti-
gungsmuster zu irritieren und Zweifel an 
diesen zu säen. Die Anforderungen an 
das Berufsbild in der Deradikalisierung 
sind anspruchsvoll und komplex, die päd-
agogischen Teams daher interdisziplinär; 
religiöse Grundkenntnisse sowie kulturell 
bezogenes Kontextwissen sind, zumin-
dest im Bereich des religiös begründeten 
Extremismus, unerlässlich.

Entwicklung von Dialogfähigkeit
In der extremistischen Szene herrscht 
das Postulat des unbedingten Gehor-
sams verbunden mit einer Ideologie der 
Angst, d. h. abweichendes Denken und 
Verhalten werden stets sanktioniert. In 
Gesprächen mit jungen Menschen ist es 
zentral, dass sie wieder eigenständiges 
Denken entwickeln, andere Sichtweisen 
angstfrei anerkennen bzw. annehmen 
und selbstbewusste und eigenverant-
wortliche Entscheidungen treffen kön-
nen. Deradikalisierung kann nur dann 
nachhaltig gelingen, wenn sich die zu be-
ratende Person in einer Atmosphäre des 
respektvollen Umgangs, sowohl mit sich 
selbst als auch mit ihren religiösen oder 
politischen Vorstellungen, wiederfindet.

Entscheidend ist gerade bei dieser Ziel-
gruppe, dass die thematische Ausein-
andersetzung keinen missionierenden, 
sondern einen dialogischen Charakter 
hat. Nur der ehrliche Respekt vor den 
vorhandenen Erklärungsansätzen er-
möglicht es, dass sich die betroffenen 
Personen für den Prozess des Hinterfra-
gens öffnen. Argumentative Gegenrede 
führt hingegen zu Abwehr und zu einer 
Verfestigung radikaler Ideologien.

Integration in religiöse „Räume“ und 
Diskurse
Auf Religiosität bezogene Diskurse sind 
mit den Inhaftierten dann notwendig, 
wenn die Betroffenen selbst religiöse Fra-
gestellungen einbringen. Diese Fragen 
können für sie von zentraler Bedeutung 
sein; religiöse Regeln und buchstaben-
getreue Textauslegungen können als bin-
dender empfunden werden als die Geset-
ze eines Rechtstaates.

In den Gesprächen werden Selbstrefle-
xionsprozesse angeregt, in denen die 
Klient*innen beginnen, ihre Begründun-
gen zu hinterfragen. Im Zuge dessen in-
teressieren sie sich auch für die Perspek-
tive der pädagogischen Mitarbeiter*innen 
auf die entsprechenden religiösen 
Texte. Werden solche Fragen von den 
Klient*innen thematisiert, ist das ein An-
lass für die Berater*innen, darüber zu 
sprechen und dies theologisch zu bear-
beiten, weil auch die jeweilige Krise in 
diese Aspekte eingebunden sein kann. 
Das bedeutet, dass sich die Thematisie-
rung von Religion an den Bedarfen der 
Klient*innen orientiert und nicht von au-
ßen herangetragen wird.

Im Rahmen der Distanzierungsarbeit 
im Kontext religiös begründeter Ext-
remismus ist es den Bedürfnissen der 
Klient*innen ggf. förderlich, die Betrof-
fenen in bestehende muslimische Com-
munitys bzw. Gemeinden zu integrieren, 
um neue und alternative Sichtweisen auf 
Religiosität zu erleben. Der „Ausstieg“ in 
diesem Feld von Extremismus erfordert, 
anders als im Bereich des Rechtsextre-
mismus, eine stabile (Neu-)Definition der 
Glaubensrichtung. Nicht der „Ausstieg“ 
aus der Religion ist das Ziel, sondern die 
Abkehr von demokratiefeindlichen und 
menschenverachtenden Sichtweisen und 
der damit einhergehenden Bereitschaft 
zur Anwendung von Gewalt.

Entwicklung von Toleranz gegenüber 
Widersprüchen
Neue Perspektiven zu eröffnen und un-
terschiedliche Sichtweisen annehmen 
zu können, sind Grundprinzipien jegli-
cher Bildungsarbeit. Bei Menschen, die 
in ideologischer Monokausalität ver-
haftet sind, kann dies nur prozesshaft 
geschehen. Der etappenweise Einsatz 
von vielfältigen Teams mit unterschied-
lichen Weltanschauungen, Herkünften 

und Qualifikationen, wie auch der Aufbau 
neuer sozialer Beziehungen respektive 
der Reaktivierung früherer sozialer Kon-
takte, unterstützen diesen Prozess.

Aufbau eines neuen privaten Netzwer-
kes – Aufbau von vielfältigen sozialen 
Kontakten jenseits der extremisti-
schen Szene
Die extremistische Szene möchte Gleich-
förmigkeit erreichen, indem sie Diffe-
renzen negiert und „Ungläubigen“ bzw. 
„Feinden“ das Existenzrecht abspricht. 
Sie sorgt dafür, dass „Neumitglieder“ frü-
here soziale Kontakte (gegebenenfalls 
sogar familiäre Beziehungen) abbrechen, 
soweit sich diese Personen nicht eben-
falls missionieren lassen. Junge Men-
schen unterliegen bei einem Verlassen 
der Szene der Gefahr einer möglichen 
individuellen Kompensation, da soziale 
Interaktionen und die Anerkennung der 
eigenen Person nur noch im extremisti-
schen Milieu stattgefunden haben. Durch 
den Aufbau alternativer privater und öf-
fentlicher Netzwerke wird die Distanzhal-
tung zur extremistischen Szene erleich-
tert.
 
Orientierung an einem persönlichen 
Zukunftsplan jenseits des „politi-
schen Kampfes“
Soziale Desintegration kann eine der 
zentralen Ursachen für eine mögliche 
(Re-)Radikalisierung sein. Daher sind 
schulische und berufliche Integrations-
maßnahmen für junge Menschen von 
besonderer Bedeutung. Sie ermöglichen 
soziale Partizipation und die Schaffung 
eines neuen Selbstwertgefühls.

Biografisches Verstehen
Extremistische Affinitäten und dadurch 
motivierte Gewaltanwendungen sind 
immer auch Ausdruck eigener lebens-
geschichtlicher Erfahrungen, die die be-
troffene Person in ihrer Wirkung nicht 
bewusst nachvollzogen hat. Der Verlust 
eines engen Familienmitglieds kann bei-
spielsweise der Grund für eine Flucht in 
die neue Gemeinschaft sein. Bruchlinien 
in der Geschichte eines Menschen wer-
den von extremistischen Rekrutierern 
und Rekrutiererinnen schnell erkannt. 
Schutzbedürftige Menschen werden so 
durch gezielte Ansprache emotional ge-
bunden.
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Ziele des biografischen Arbeitens:
•	 Initiierung eines diagnostischen Pro-

zesses als Grundlage für eine profes-
sionelle Deradikalisierungsarbeit

•	 Förderung von Reflexions- und Ver-
knüpfungskompetenzen

•	 Förderung von Emotions- und Empa-
thiefähigkeit

•	 Erinnerungsarbeit zu eigenen Demüti-
gungserfahrungen, Entwicklung einer 
biografischen Verknüpfungskompetenz

•	 Verstehen der eigenen „Gewalt- und 
Extremismuskarriere”

•	 Erkennen eigener biografischer Stär-
ken

Identifikation und Befriedigung von 
(de-)radikalisierungsrelevanten Be-
dürfnissen
Biografisch-narrative Gespräche ermög-
lichen die gemeinsame Identifikation 
weiterer individueller Bedürfnisse, deren 
Nichtbefriedigung möglicherweise Ra-
dikalisierungsprozesse in der Vergan-
genheit begünstigt hat und für die im 
Sinne einer Deradikalisierung zukünftig 
konstruktive Ersatzangebote gefunden 
werden müssen. Methoden der sozialen 
Diagnostik im Extremismuskontext helfen 
dabei, diesen Prozess zu systematisie-
re.7 In Bezug auf Bedürfnisse bietet bei-
spielsweise die KISSeS-Systematik eine 
hilfreiche Orientierung. Sie unterscheidet 
zwischen den radikalisierungsrelevanten 
Bedürfnisdimensionen Kontrollerfahrun-
gen, Integration, Sinn, Sinnlichkeit, erfah-
rungsstrukturierende Repräsentationen 
sowie Selbst- und Sozialkompetenzen. 
Unter Bezugnahme auf umfassende Di-
agnostik-Prozesse kann eine begründete 
und zielgerichtete Hilfeplanung erfolgen.

Bedingungen für einen erfolgrei-
chen Beratungsdialog – Verlässliche 
Partnerschaft statt extremistischer 
Eindeutigkeitsangebote
Die Szene suggeriert den jungen Men-
schen mit ihrem Eindeutigkeitsangebot 
auf sehr geschickte Art und Weise ein 
klares Weltbild mit einfach zu befolgen-
den Regelwerken. Gepaart mit weltweit 
schwelenden Krisen und dem humani-
tären Leid, z. B. muslimischer Bevölke-
rungsgruppen, insbesondere in islamisch 
geprägten Ländern, wird von der extre-
mistischen Szene gezielt ein Gefühl der 
Ohnmacht und Hilflosigkeit vermittelt, das 

7	  Für weiterführende Informationen vgl. von Berg/Walken-
horst/Kargl/Ruf, 2023.

Konstrukt einer kollektiven Opferidentität 
geliefert und Gewalt als legitimes Mittel 
für eine Lösung dieser Krisen verherrlicht. 
Ebenso verfolgt das rechtsextremistische 
Narrativ ein kollektives Opferbild der kul-
turellen Unterdrückung und damit die 
Notwendigkeit einer rassistischen Volks-
gemeinschaft. Diesen Eindeutigkeits- 
und Verführungsangeboten der extremis-
tischen Szene gilt es, pädagogische und 
beraterische Angebote entgegenzustel-
len. Pädagogen und Pädagoginnen sind 
in diesen langfristigen Prozessen der 
Extremismusdistanzierung für den betrof-
fenen jungen Menschen verlässliche und 
authentische Ansprechpersonen bzw. 
Gesprächspartner*innen. Im Rahmen 
der Deradikalisierungsarbeit mit jungen 
Menschen aus dem religiös begründeten 
Extremismus lassen sich folgende Punk-
te für eine Ausstiegsmotivation und einen 
Veränderungsprozess als bedeutsam 
hervorheben:
•	 Die Berater*innen sind zur Erreichung 

der Zielgruppe aufsuchend tätig und 
lassen sich von ersten „Abwehrreak-
tionen“ der Zielgruppe nicht abschre-
cken, sodass anfängliches Misstrauen 
der Jugendlichen überwunden werden 
kann. Dabei spielt die authentische 
Grundhaltung eine zentrale Rolle.

•	 Die Berater*innen nehmen spirituel-
le, politische und gesellschaftliche 
Themen und Fragestellungen ernst 
und gehen hierzu in eine fundierte 
inhaltliche Auseinandersetzung mit 
dem Ziel eigenständiges Denken 
zu fördern. Dieses „Ernstnehmen“ 
spiritueller, ethischer und politischer 
Fragestellungen führt dazu, dass sich 
die betroffenen jungen Menschen als 
Person angenommen fühlen und sich 
somit für Themen wie Biografie, Diskri-
minierungserfahrungen, Lebenskrisen 
und kritische Lebensereignisse öffnen 
können. Erst dann wird es möglich, die 
Hintergründe und Ursachen der indi-
viduellen Radikalisierungsverläufe zu 
bearbeiten. Die Jugendlichen lernen, 
über sich selbst zu reden und sich 
zu reflektieren. Sie werden von den 
Berater*innen immer wieder ermutigt, 
Fragen zu stellen, eigene Entschei-
dungen zu treffen und eigenverant-
wortlich zu handeln. Eigenständiges 
Denken ist vorrangiges Ziel jeglicher 
Dialogarbeit.

•	 Die konkreten familiären und sozialen 
Integrationsmaßnahmen unterstützen 

und stabilisieren den Deradikalisie-
rungsprozess. Dazu gehört unter 
anderem, Konfliktlagen innerhalb der 
Familie zu klären und Perspektiven für 
eine soziale Integration zu entwickeln.

Das Angebotsspektrum: Einzel- und 
Gruppensetting zur 
Distanzierungs- und Anti-Gewaltar-
beit, Übergangsmanagement und 
Stabilisierungscoaching nach Haft-
entlassung
Die Zielgruppe unserer Arbeit sind meist 
junge Menschen, die von der Gesell-
schaft als problematisch angesehen wer-
den, die eine Schieflage in ihrer Biografie 
haben und die als gefährdet gelten, sich 
gewaltorientierten Gruppierungen anzu-
schließen und in diesem Rahmen Straf-
taten zu begehen. 

Bei der Deradikalisierungsarbeit mit 
Inhaftierten gibt es unterschiedliche 
Formate: Einzelberatungen mit Radika-
lisierungsgefährdeten, aber auch Grup-
penangebote zur politischen Bildung und 
zur Anti-Gewaltarbeit. Einzelberatungen 
und Angebote zur politischen Bildungsar-
beit dienen vor allem der Auflösung men-
schenverachtender Einstellungsmuster. 
Das Anti-Gewalt- und Kompetenztraining 
(AKT®) in der Gruppe hat zum Ziel, ge-
walttätiges Verhalten zu vermeiden.

Im  Einzelsetting arbeiten die Berater*innen 
mit Methoden der Biografiearbeit, bei-
spielsweise mit dem Genogramm, um 
gemeinsam mit den Klient*innen famili-
äre und Beziehungskonstellationen zu 
rekonstruieren, Bruchstellen gemeinsam 
zu erkennen und darüber gezielt und de-
zidiert mit den Klient*innen zu sprechen. 
In den Gruppensettings geht es darum, 
gruppendynamische Prozesse anzu-
regen und bestimmte Themen, die ge-
meinsam gewählt werden und die wich-
tig für die Gruppen sind, zu bearbeiten. 
Es werden unterschiedliche didaktische 
Methoden angewendet, um eine in der 
Vergangenheit ausgeübte Straftat etwa 
durch Rollenspiele zu vergegenwärtigen, 
sie im Gruppensetting aufzuarbeiten und 
dabei zum Beispiel Motivationen und 
Rechtfertigungsmuster zu thematisieren. 
Ziel ist es, Selbstreflexion und einen Pro-
zess der Verantwortungsübernahme an-
zuregen.
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Eine der wichtigsten Maßnahmen ist 
die Ausstiegsbegleitung, in der Radi-
kalisierte und insbesondere „Syrien-
Rückkehrer*innen“ innerhalb und außer-
halb der Haft ein Ausstiegsangebot aus 
der Szene bzw. Ideologie und in diesem 
Rahmen die Gelegenheit einer intensi-
ven Betreuung bekommen. Zur Tätigkeit 
im Justizbereich gehören auch die Um-
setzung des Anti-Gewalt- und Kompe-
tenz- Trainings (AKT®) als Gruppenmaß-
nahme, regelmäßige Gespräche mit dem 
Vollzugsdienst sowie der kontinuierliche 
Austausch mit der Bewährungshilfe. Zu 
den Maßnahmen gehören auch gemein-
same sportliche Aktivitäten mit den Ju-
gendlichen sowie Gespräche mit der Fa-
milie und nahestehenden Personen der 
Klient*innen.

Die Arbeit mit Rückkehrer*innen bedeu-
tet, ressourcenorientiert zu arbeiten und 
das gesamte soziale Umfeld miteinzube-
ziehen. Dieses kann als Unterstützungs-
faktor dienen, um dem*der Klient*in in 
schwierigen Lebenssituationen zur Seite 
zu stehen. Zu diesen Unterstützungsfak-
toren gehört auch die Bewährungshilfe, 
die eine wichtige Rolle bei der Resozia-
lisierung dieser Klientelen spielt.

Das hinterfragende Anti-Gewalt- und 
Kompetenztraining (AKT®) wurde spezi-
ell für den Umgang mit gewaltorientierten 
jungen Menschen, die extremismusaffi-
ne Einstellungen aufzeigen, entwickelt. 
Die Methode wird als Bestandteil der 
Verantwortungspädagogik® in der Ar-
beit von Distanzierungs- und Ausstiegs-
prozessen angewendet. Das Angebot 

stärkt die Klient*innen in ihrer Fähigkeit, 
vorhandene Rechtfertigungsmuster und 
unbewusste Motive selbstständig zu hin-
terfragen und zu reflektieren. Bei Vorlie-
gen einer (Gewalt-)Straftat eröffnet das 
AKT® auch Wege zur Aufarbeitung. Die 
Berater*innen versuchen dabei, vorhan-
dene ideologische Argumentationsmus-
ter gemeinsam mit den Klient*innen zu 
dekonstruieren und diese so in ihrem 
Denken zu verunsichern. Diese Ausein-
andersetzung auf ideologischer Ebene 
setzt oftmals nicht an rationalen Über-
legungen, sondern an irritierenden Ele-
menten an, d. h. am Initiieren von Wider-
sprüchen und dem Säen von Zweifeln. 
Dieses Verunsichern und Infragestellen 
von „Wahrheiten“ und extremistischen 
Überzeugungen ermöglicht Prozesse der 
Öffnung und Reflexion. 

Arbeitsschritte der Deradikalisierung

	+ Sachverhaltsklärung, Risikoeinschätzung
	+ (ggf.) Fallkonferenz
	+ (ggf.) Kontaktaufnahme zur Familie
	+ Erstgespräch
	+ Stabilisierung des Beratungsverlaufes

	+ Erfassung familiärer und sozialer Strukturen und Bedingungen (Instrumente: Genogramm, 
Netzwerkkarten, Inklusionscharts etc.)

	+ Erfassung von Biografie und Bedürfnisbefriedigung
	+ Erfassung von Attraktivitätsmomenten der Szene (Push/Pull)

	+ Initiieren von Widersprüchen (Ideologie/Praxis)
	+ Verantwortungsübernahme und Auflösung von Rechtfertigungsmustern
	+ Erkennen des Gewaltmusters
	+ Entwicklung präventiver Maßnahmen und Integration in den Ziel- und Hilfeplan

	+ Befähigung zur Erkennung von Ambivalenzen
	+ Stärkung von Resilienzfaktoren
	+ Entwicklung von Selbst- und Sozialkompetenzen, vor allem: Dialogfähigkeit, Selbstreflexion 

und Ambiguitätstoleranz
	+ Ressourcenanalyse
	+ Risikoanalyse
	+ Erstellung eines konkreten Zukunftsplans
	+ Aufbau von Unterstützungs-/ Betreuungsnetzwerken
	+ Stabilisierungscoaching
	+ Berichtsfassung auf Grundlage von Diagnostik, Maßnahmen und Veränderungsbeobachtung
	+ Auswertung mit allen relevanten Akteur*innen und Einschätzung der aktuellen Gefährdungssituation

Kontaktaufnahme 
und Herstellung einer 
Arbeitsbeziehung

Diagnostik und  
Rekonstruktion der 
Radikalisierungs- 
geschichte

Biographische 
Aufarbeitung

Auflösung geschloss-
ener Weltbilder

Veränderungsplan, 
Wirkungsmessung 
und Fallabschluss

}
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Die Entzauberung extremistischer Illu-
sionen kann zur Auflösung gewalt- und 
extremismuslegitimierender Rechtferti-
gungsmuster führen und die Grundla-
ge für eine kritische Tataufarbeitung le-
gen. Sie kann erst beginnen, wenn die 
Teilnehmer*innen zu den Berater*innen 
eine tragfähige Vertrauensbeziehung auf-
gebaut haben. Es gilt dabei nicht nur, den 
Tatablauf minutiös darzustellen, sondern 
auch, gewohnte Rechtfertigungs- und 
Verharmlosungsstrategien zu hinterfra-
gen, die eigene Rolle innerhalb der Grup-
pe der Mittäter*innen zu beleuchten und 
die Zwangsläufigkeit des Geschehens 
in Frage zu stellen. Nicht zuletzt geht es 
auch darum, sich mit der eigenen Schuld 
und den mit der Gewalttat zusammen-
hängenden Gefühlen auseinanderzuset-
zen, die durch die Erinnerung an die Tat 
ausgelöst werden. 

Im weiteren Verlauf wird der Blick auf 
die mitunter katastrophalen Folgen der 
Straftat für das Opfer und dessen Ange-
hörige gelenkt, aber auch auf die Folgen 
für die eigene Person und die Menschen, 
die den Täter*innen nahestehen. Die 
Berater*innen identifizieren und klären 
dabei gemeinsam mit den Klient*innen 
deren tieferliegende Emotionen. Denn 
wer reflektiert und kompetent mit seinen 
Gefühlen umgehen kann, verbessert sei-
ne Fähigkeiten, konstruktiv und zukunfts-
orientiert eigene negative Impulse (bes-
ser) zu kontrollieren. Dies soll durch das 
Verstehen situativer Gewaltabläufe und 
Gewaltkarrieren, durch die Aufarbeitung 
von Gewalthandlungen und das Erlernen 
von Konfliktlösungsstrategien erreicht 
werden.

Die sogenannten „Gewaltsitzungen“ sind 
Teil der Distanzierungs- und Ausstiegs-
arbeit von Violence Prevention Network. 
Die Klient*innen erzählen in einer sol-
chen Sitzung freiwillig von ihrer Tat und 
ihrer eigenen Geschichte, was bis zu drei 
Stunden dauern kann. Die Berater*innen 
versuchen währenddessen, ohne vorge-
fasste Meinungen oder Urteile zuzuhö-
ren. Oftmals schildern Klient*innen ihre 
Handlungen als eine rechtmäßige Re-
aktion auf eine Ungerechtigkeit. Diese 
subjektiv gedeuteten Diskriminierungen 
und die Opferhaltung der Täter*innen 
können von den Berater*innen hinterfragt 
werden. Anschließend wird die Tat aus 
anderen Blickwinkeln beleuchtet und re-

konstruiert. Das Verhalten und Handeln 
der Opfer sowie der Mittäter*innen und 
Zeug*innen kann neu aufgerollt, erste 
Widersprüche in den Gedankengängen 
und persönlichen Erinnerungen können 
aufgedeckt und Reaktionen darauf ana-
lysiert werden. 

Die Berater*innen führen dieses Ge-
spräch sehr behutsam und zeigen sich als 
Gesprächspartner*innen interessiert und 
dennoch neutral, vor allem, wenn sehr 
negative oder gewaltvolle Situationen 
und Handlungen beschrieben werden, da 
es für die Erzählenden ebenso belastend 
wie für die Zuhörenden sein kann. Ein 
kritisches Nachdenken über vergangene 
Taten erfordert ein genaues Hinsehen, 
das Lösen von Gedankenblockaden und 
den Mut, darüber zu sprechen und eige-
ne Emotionen in Worte zu fassen. Daher 
bedarf es in der Regel mehr als einer Ge-
waltsitzung, um zunächst die Straftaten 
aufzuarbeiten und die Ohnmachtserfah-
rungen und die Vergangenheit zu reflek-
tieren, um schließlich in einem letzten 
Schritt die Verantwortung für diese Taten 
übernehmen zu können und alternative 
gewaltfreie Handlungsoptionen zu entwi-
ckeln.

Um die Gefahr einer Re-Radikalisierung 
nach Haftentlassung vorzubeugen, sind 
Unterstützungsangebote zur Reintegrati-
on nach der Haft unabdingbar. Dazu ge-
hört u. a., Haftentlassene mit „Radikalisie-
rungshintergrund“, Rückkehrer*innen aus 
Kampfgebieten sowie Aussteiger*innen 
aus der extremistischen Szene intensiver 
zu betreuen und bei Wiedereingliede-
rungsmaßnahmen im Sinne einer posi-
tiven Zukunftsplanung zu begleiten. Im 
Übergangsmanagement wird hierzu die 
Haftentlassung strukturiert vorbereitet. 
Nach der Haftentlassung wird die Person 
engmaschig betreut, um einen positiven 
Integrationsweg zu stabilisieren.

Neben einer klient*innenenzentrierten 
Betreuung und der Herbeiführung von 
Reintegrationsprozessen (z. B. Perspek-
tivenentwicklung, Strukturierung des All-
tags, Arbeitsvermittlung, schulische/be-
rufliche Bildung, Regelung individueller 
Bedarfe usw.) ist es außerdem wichtig, 
Regelstrukturen (wie beispielsweise LKA, 
Bewährungshilfe, (Aus-)Bildungseinrich-
tung, Jugendhilfe, Jobcenter etc.) sowie 

weitere relevante Netzwerkpartner*innen 
aktiv und rollenspezifisch im Rahmen 
eines Kompetenzverbundes einzubezie-
hen, um einer möglichen Re-Radikali-
sierung entgegenzuwirken. Dazu bedarf 
es des Aufbaus von effektiven Koopera-
tionsstrukturen zwischen den genannten 
Akteur*innen und einer nachhaltigen Sta-
bilisierung der Deradikalisierungsarbeit in 
Verbindung mit Reintegrationsmaßnah-
men für eine positive Zukunftsgestaltung 
sowie der Stärkung von Institutionen und 
Personen aus dem sozialen Umfeld.

Erfolgskriterien für die Deradikalisie-
rungsarbeit
Es gibt eine große Anzahl von Kriterien, 
die als Indikatoren dafür dienen, ob die 
Arbeit mit einer Klientin oder einem Klien-
ten erfolgreich war. Einige der übergeord-
neten Kategorien werden im Folgenden 
benannt8:
•	 Akzeptieren einer professionellen 

Unterstützung und Mitgestalten einer 
kontinuierlichen Arbeitsbeziehung

•	 Entwicklung und Zunahme der Dialog-
fähigkeit

•	 Entwicklung von Distanz zu 
Protagonist*innen und Vorbildern mit 
menschenverachtenden Einstellungen

•	 Zulassen von Zweifeln an der eigenen 
Weltanschauung, Fähigkeit zur Refle-
xion des eigenen Radikalisierungspro-
zesses

•	 Entwicklung von Ambiguitätstoleranz
•	 Aufbau eines neuen privaten Netzwer-

kes, Aufbau von differenten sozialen 
Kontakten jenseits der extremistischen 
Szene

•	 Distanzhaltung zur extremistischen 
Szene (Gruppen, Einzelpersonen und 
Medien)

•	 Orientierung auf einen persönlichen 
Zukunftsplan jenseits eines „politi-
schen (oder religiösen) Kampfes“

•	 Keine neuen Straftaten, Einhalten des 
Sicherheitsplans

•	 Kein Vorliegen einer Selbst- und 
Fremdgefährdung, das Begehen neuer 
Straftaten erscheint nicht wahrschein-
lich

•	 Die Fähigkeit zu einer eigenverantwort-
lichen Lebensführung ist erkennbar

•	 Neuorientierung jenseits extremisti-
schen Gedankenguts

8	 Vgl. hierzu: Mücke, Thomas: Pädagogische Handlungsansätze 
zur Deradikalisierung im Arbeitsfeld des religiös begründeten 
Extremismus, in: Möller, Kurt & Neuscheler, Florian (Hrsg.): „Wer 
will die hier schon haben?“ - Ablehnungshaltungen und Diskrimi-
nierung in Deutschland, S. 242-269, Stuttgart 2017. 
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•	 Soziale Integration in den wichtigen 
Lebensbereichen ist erfolgt

•	 Beteiligte Akteur*innen (wie z. B. 
Familie, Schule, Sicherheitsbehörden) 
sehen keinen weiteren Handlungsbe-
darf

Extremistische Szenen suggerieren den 
jungen Leuten mit ihrem Eindeutigkeits-
angebot auf sehr geschickte Art ein ein-
deutiges Weltbild mit einfach zu befol-
genden Regelwerken. Zugleich erfolgt 
eine grundsätzliche Entfremdung von der 
Gesellschaft und dem bisherigen sozia-
len Umfeld. Diesen Eindeutigkeits- und 
Verführungsangeboten der extremisti-
schen Szene in einer inszenierten „Echo-
kammer“ gilt es, pädagogische, dialog-
orientierte und beraterische Angebote 
entgegenzustellen. Pädagog*innen und 
Sozialarbeiter*innen sind in diesen lang-
fristigen Prozessen der Extremismusdi-
stanzierung für die betroffenen jungen 
Menschen verlässliche und authentische 
Ansprechpartner*innen. Die Extremis-
muspräventionsarbeit im Strafvollzug hat 
sich in den letzten Jahren stetig professi-
onalisiert:
•	 Systemische Ansätze im Voll-

zug (u. a. Elternarbeit und Arbeit 
mit Schlüsselpersonen wie z. B. 
Vollzugsbeamt*innen)

•	 Einführung eines Stabilisierungscoa-
chings nach Haftentlassung

•	 Entwicklung sozialarbeiterischer dia-
gnostischer Verfahren sowie von Wir-
kungsfaktoren der Präventionsarbeit

•	 Professionelle und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit von Sicherheits-
behörden und zivilgesellschaftlichen 
Akteur*innen

•	 Enge Abstimmung mit Fachkräften der 
Psychotherapie

Durch diese und weitere Schritte des 
Professionalisierungsprozesses konnte 
in den letzten Jahren eine gelingende 
Deradikalisierungsarbeit durchgeführt 
werden – doch das ist nicht selbstver-
ständlich. Nötig sind immer wieder in-
novative, multidisziplinäre und zielgrup-
pengerechte Präventionsangebote. Um 
diese sicherzustellen, bedarf es nach wie 
vor einer Verstetigung der bestehenden 
zivilgesellschaftlichen Präventionsarbeit, 
die bisher ausgeblieben ist.
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Thomas Mücke, Dipl.-Pädagoge und Dipl.-Politologe, 
ist Mitbegründer und Geschäftsführer von Vio-
lence Prevention Network.  Er hat sein gesamtes 
berufliches Schaffen von Beginn an der Arbeit mit 
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